
— Achter Jahrgang. — 

Nr. 21. 

Seiammtüberblick über die polnische Tagesliteratur 
21. Woche für die Zeit vom 20. bis 26. Mai 1899. 

Pojen, den 29. Mai 1899. 

Aus den Blättern der Provinz Wofen. 

Aus Nr. 21 der Praca 

bom 21. Mai 1899: 

Pfingften. 

„ . « . Die früheren jlavischen Völker hatten vor 
der Annahme des Chriftenthums ihre Naturreligion. 
Yu den Gebräuchen diejer Religion gehörte in jedem 
Mat das Frühlingsfeit. Die verjchiedenjten Sitten 
und Gebräuche waren mit diefer ‘eier verbunden, 
alle aber jollten nur das Eine bedeuten, Dag, wenn 
die Natur jich freut, auch die menfchlichen Herzen 
Jich der Hoffnung nicht verjchliegen dürfen. Dieje 
alten Slaven haben bei ihrem eft unbewußt das 
empfunden, was jpäter mit dem Licht des Glaubens 
su ener bewukten Lebenswahrheit geworden ift, 
nämlich, bag Licht und Wahrheit die Herrichaft ge- 
Wumen „miijjen und daß fie das Boje und die 
Sinfterniß beherrjchen werden und eS giebt feinen fo 
jtrengen Winter, den nicht dev Frühling befiegte, 
fein jo großes und furchtbareż Unrecht, über welches 
die Bejchiiger der guten Sache nicht die Oberhand 
gewinnen jollten. . . . 

Who Hoch die Herzen! Mögen die Wolfen der 
Bedrüickung fallen, möge vor dem weißen Flügel des 
Vofinungsengels das Geipenft der Muthlojigfeit und 
Verzweiflung verjchwinden! Wer für die gute Sache 
fümpft, muß früher oder jpäter den Sieg davon- 
fragen, darf die Hoffnung nicht verlieren. Die 
jehwargen Wolfen und Schatten werden verjchwinden, 
die goldige Sonne wird hervorblicken und ihre 
Strahlen werden wieder die fruchtbaren Aue, die ite 
eines wie einjt freien Wolfeg begrüßen. 

Aus Nr. 110 des Orędownik 
vom 16. Mai 1899: 

Aufenf! 
2 AS zu Beginn der zweiten Hälfte des laufenden 
Jahrhunderts unjere Bolfsgefammtheit fich immer 
mehr den Gedanken, fich in Vereine zujammenzue 
Ichliegen, anzueignen begann, Bat auch in unjerer 
Przemyslawitadt diejer Gedanfe fruchtbaren Boden 
gefunden. 

Sm Sabre 1874 hat eine Schaar von Bürgern, bejeelt von dem Gedanken des ane a Der Beit, e3 als nothwendig erfannt, einen Verein aul 

griinden, welcher die gefammte handwerls, induftrielle 
und faufmónnijche Sugend unter feiner Fahne ver- 
einigen jollte. Man begründete daher einen Berein 
unter dem Namen „Towarzystwo Młodych Prze- 
mystoweöw", welcher den Zwed hatte, fich gegen- 
jeitig zu belehren und bejcheiden zu vergnügen. 
Unjer Verein Hat zwar verjchiedene fchiwere Proben 
zu bejtehen gehabt; doch hat er ungeachtet der Wider- 
wärfigfeiten jtetS ausdauernd dem vorgeftectten Ziele 
gugejtrebt. Darımı ijt der Nückblid auf die Zeit- 
Ipanne unjerer finfundzwanzigjährigen Ihätigfeit 
auch ein wohlthuende. Um uns num geiftig zu 
jtórfen und zur Arbeit Muth zu jchöpfen, haben wir 
nach angenommenem Brauch bejchlojjen, das 25 jährige 
Jubiläum der Griindung unjeres Vereins fejtlich zu 
begehen. 

Die Feier wird am 1. und 2. Juli d. 3. ftatt- 
“finden. Mlle unferm Verein Wohlgefinnten bitten 
wir, an Diejer feler jo zahlreich als möglich theilzu- 
nehmen. Die Induftrievereine wollen uns die Anzahl 
ihrer Delegirten fpätejtens bis zum 20. Juni jchrift- 
lich mittheilen. Die Anmeldungen find zu viehten an 
den Vorjigenden Herr Witowsti. Die anfommen- 
den Delegirten und Gajte wird auf dem Bahnhof 
eine bejondere dich Abzeichen Eenntlich gemachte 
Kommiffion von Sonnabend Mittag an empfangen. 

Nähere Mittheilungen wollen die eintreffenden 
Säfte im Informationsbureau einziehen, und zwar 
am Sonnabend im Hotel de Saxe, Breślanerjtrage 15, 
von 3 Uhr Nachmittagd ab und am Sonntag bon 
5 Uhr Morgens ab im Eldorado, Bismarditraße 9. 

dn der beitimmten Meinung, dak die geehrten 
Snduftrievereine, folvie auch Diejenigen Werjonen, 
welche fiir die Wichtigkeit der Aufgabe der heimischen 
Jndujtrie Berjtindnig haben, ihre Betheiligung an 
diejer fo wichtigen Feier nicht verfagen werden, lajjen 
wir uns bon dem Gefühl leiten, daß die zum Bue 
jammenjchliegen in der Industrie entfaltete Thätig- 
feit und verknüpfen und alle, wenn auch räumlich 
Getrennten mit dem Bande der brüderlichen Einig- 
feit umschliegen müßte. 

Mit brüderlihem Gruß 

Der Borftand 
des Vereins junger Induftrieller in Pofen. 

Witfowsfi Wenzel, Bamiara Squats, 
Vorfigender. ftellvertr. Vorjigender, 
Oftant Sgnag, Olsatynsti Wladist., 
Schriftführer. RKaffirer. 

RKocialfows Lev, 
Vibliothefar. 

Majchrzat Peter, Krauje Theodor, Gzczaniecii, 
) 

Bablock Soham, Beijiger. 



Programm: 

Sonnabend, 1. Juli, im Lofale des Vereins, 
Hotel de Sare, Breslauerftrake 151: Abendunter- 
haltung. (Eröffnung, Chorgefang, Auftreten des Gee 
jangvereing, Deflamationen, Konzert 2c.) 

Sonntag, 2. Juli: 
I. 1) 9 Uhr: Andacht in der Fronletcnamstirde 

fir das Gedeihen de3 Vereins. 
2) 11 Uhr: $ejtjigung im Saaledes „Eldorado *, 

Bismarcdjtrage 9. Begrüßung der Delegirten 
und der Gäfte; gemeinjames Frühjtüd; 
Wahl des Borfigenden und des Bureaus ; 
WBorlejung des NechtsamvaltsS Bernhard 
von Chrzanowsfi-Pojen über das Thema 
„das neue bürgerliche Gejeg im Verhaltmp 
zu den Induftrievereinen“; freie Neuerungen; 
Schluß der Sigung. 

IL 1) 4 Ugr Nachmittag: Vergnügen im Schügen- 
garten auf dem Städtchen, verbunden mit 
Stonzert, Gejelljchaftsjpielen, Tänzen 2c. 

2) 9 Uhr Abends: Verabjchiedung der Dele- 
givten und der auswärtigen Gajte im 
Schüsenhausjaale. 

Mus Nr. 111 des Dziennik Poznański 

vom 17. Mai 1899. 

Der AbriijłungSfongrcj. 

Binnen Kurgem wird im Haag der jogenannte 
Abrüftungskongre eröffnet werden. CS bedarf 

feiner vielen Worte, ihn vor das Forum der 
denfenden und öffentlichen Meinung zu bringen. 

Niemand glaubt Heute daran, dak der Stongreg das 

erreichen wird, was er eigentlich anftrebt, nämlich 

die Abrüftung, das Stellen des bewaffneten Friedens 
vor das Tribunal der Sehiedsgerichte, nach welchen 
e8 feine Berufung mehr an das Schwert giebt. 

Dies ergiebt fich Ihon daraus, dag gerade von Der 
Beit ab, als der Kaijer von Rußland die Anregung 
zur Abrüftung gegeben hatte, jümmtliche Militär 
Staaten zu Waffer und zu Lande, mit verdoppelter 
Energie das Werk der Weiterrüftung, aljo das 
Werk des weiteren bewaffneten Friedens fortjegten. 
Trog alledem dürfen wir nicht den Stein der Ge: 

ringichigung auf die Abfichten der Anveger und auf 

den Kongreß jelbjt werfen. Auch Hier, namentlich 
in einer fo jchwierigen Angelegenheit miijjen wir 
uns jagen: nicht auf einmal ift Nom erbaut worden. 

Selbjt mit großen Mitteln erreicht man nicht auf 
einmal die Löjung einer großen Aufgabe. C3 muß 
ein Stein zum andern gefügt werden, um wenigjtens 
im Laufe der fommenden Jahrhunderte den Staaten 
und Nationen eine Erleichterung in ihrem jchiveren 
Kampfe um’3 Dafein zu jchajjen. Bet dem ganzen 
Mißtrauen darf man jedoch dem begonnenen Werke 
die Sympathie nicht abjprechen. Wir haben jogar 
nicht danad) zu fragen, aus welchen Beweggründen 
c unternommen worden ift, jondern die Sache als 
eine an fich jelbft billige, gerechte und edle zu bez 
urtheilen. Was aus ihr Die menichliche Bosheit 
und Schlechtigfeit machen wird, fónnen wir nicht 
wiffen und dürfen wir nicht ervathen. Erfolglos 
wird aber der Kongreß wahrjcheinlich nicht ver- 
laufen. . Er wird ja die Staaten und Nationen 
nicht auśsjógnen, Egoismus, Neid, Habgier und 
Bergewaltigung nicht befeitigen, ev fan aber viele 
Dinge, Sitten und Gebräuche durch internationale 
Beitimmungen und Verträge mildern. Die Kriege 
stellen fich in Zukunft in der menjeblichen Cinbildungs- 
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fraft und Berechnung fo fürchterlich dar, dab (chom 
derjenige fic) um die Menfchheit verdient machen 
wird, welcher dag Barbarijche de friegerijchen Hand- 
werfs mildern wird. Auf dicjem Gebiete find daher 
die Haupterrungenfchaften des Stongrejjes zu juchen. 
Ss it alfo zu bedauern, daß der Kongreß von Vorne 
herein diejenige fittliche Macht aus jeiner Mitte aus- 
fchloß, welche von Beruf und laut göttlichen Gejebes 
bie größte und befte Frievensvermittlerin ijt, nämlich 
die römische Kurie. Vielleicht ijt das eine unbewupte 
Anerkennung Ddejjen, dag Fich in dem Songreż ge 
wifjermaßen nur Leute verfammeln werden, die fic) 
gegen die Vorjehriften des Chrijtentpumś vergangen 
Haben und die exit untereinander berathen werden, 
ob fie jich gemeinfchaftfich vor Denjenigen beugen 
joflen, die gwar feine Soldaten und Stanonen be- 
lien, die aber dennoch mächtiger die Bólfer be- 
herrfchen, al c8 die Bajonette und Fünfte thun. 
Won Wmerifa aus gab man ich die Mühe, dem 
Kongreß die polnische Frage und das Polen zuge 
fügte Unrecht vorzutragen. Dem jteht von vorn- 
herein der Bejchlug entgegen, dag alle fremden Anz 
gelegengeiten vor dem Kongreß cine Berückfichtigung 
nicht finden follen. Die Annahme wäre einfältig, 
der Prafident der Vereinigten Staaten werde durch 
jeinen Vertreter die polnijche Frage als eine nicht 
fremde eindringen. ITroß alledem fann der Aufruf 
der in Amerika lebenden Polen an die Friedens- 
fonferenz durchaus nicht als ein überflüffiges Werf 
betrachtet werden, denn c$ wird ficherlich belehrend 
auf die Meinung vieler SKreije einwirfen, denen Die 
polnijche Frage faum dem Namen nach bekannt tt 

Yus Nr. 114 des Goniec Wielkopolski 

vom 20. Mat 1899: 

Der Kongrei hat begonnen. 

Bu dem Gottesdienjt fir den Bare und zwar 
anläßlich des Geburtstages Nikolaus II. eilte der 
rujfijche Wotjchafter Baron v. Staal gleich Früh 
Morgens in die Kirche. Die Diplomaten werden 
Europa in dem reizend gelegenen t’ Huis ten Bosch 
(da3 Haus im Busch), einem schönen, alterthiimlichen, 
rings von Seeen und prächtigen Eichen umgebenen 
Schloffe zu beruhigen juchen. Diejes Schloß ijt 
eher geeignet, jebt im Monat Mat die Mutter Natur 
und ihre wunderbaren Reize bewundern zu lajjen, 
al3 dazu, fich über eine żur Zeit vollftändig zwecklofe, 
fait der Quadratur des Kreifes entjprechende Aufgabe 
den Kopf zu zerbrechen. Die Diplomaten find voll- 
zählig ecjchienen. Nach Feititellung des Programms 
und Bildung der Kommiffionen wird fic) die Sone 
ferenz auf die Dauer einer Woche vertagen. Für 
den Monat Mai ift das eine dugerjt angenehme 
„Beichäftigung“ und wenn die Berathungen bis Suli 
dauern, jo werden die Seebäder in Scheweningen den 
Herren Diplomaten den Aufenthalt noch angenehmer 
machen. 

©8 giebt ihrer dort 109. Bier und zwanzig 
Staaten werden dort über die Beruhigung der Welt, 
über die ewige Eintracht zwijchen eben jo vielen 
Regierungen berathen. Polen it nicht vertreten, es 
wird aljo dort weder das Gleichgewicht Europas, 
noch dasjenige der Welt vorhanden jem. Da es 
aber auf dem Exrdenrund feinen Ort giebt, an welchem 
nicht die Gebeine unjerer Helden bleichten, fein Land, 
in welchem nicht unjer Name gekannt wäre, jo giebt 
& auch im Haag einen Polen, der ich im öfter 
reichijchen Dienst befindet. Graf Stanislaus Soltyf 

—
 

ei 



Yt der Delegirte der Marineabtheilung im Kriegs- mimtterium in Wien und fteht im Range eines Kovvettenkapitäng, 

Aus Nr. 114 de Dziennik Poznański 
vom 20. Mat 1899: 

Betrifft. den Franenlejezirkel. 
a ie geehrten Mitglieder des Frauenlejegirte(3 in 
Bojen jegen wir hiermit von den Veränderungen in 
Stenntnij, Die jeit der legten General rjamınlung bei 
UNS eingetreten find. Im der eawähnten VBerfammlung 
wirden gewählt: Frau Marie Vagarewies zur Vereins- 
vorfigenden, Fraulein Sophie v Raepecta aur jtell- 
vertretenden Borjigenden, Fraulein Day und Yerocg- 
fiewicz zu Schriftführerimmen, Fräulein Heyducka zur 
Kaffiverin, Frau Sofephina von Ghezanowóta zur 
Viblivthefarin. An den Vereinsausichuß wurden 
gum erjten Mal gewählt: Chwalfowsta, Dmantowsta, 
Melanie Bacztowsta und Pfigner. Die General- 
verfammhung beichloß die Thitigteit des Vereins durch 
Die Grinding „Unentgeltlicher Madchenturfe zur 
Vervolljtindigung des Unterrichts in der Mutter- 
Iprache”, fowie eines „rauen -Gefangvereins” zu 
erweitern. Der VereinSvorjtand macht die Nereins- 

29
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mitglieder auf die immer neueren Erfeichterungen und 
Bequemlichkeiten aufmerffam. Für die Dauer der 
‚serien tónnen die Bereinsmitglieder eine größere 
Anzahl Wicher, als die Vereinsfagungen eS vor- 
ichveiben, leihweife entnehmen. Auswärtige Bereins= 
mitglieder Lönnen auf einmal fich fo viele Bände 
fommen laffen, wie in cin nem Pfund jehweres 
Packet hineingehen. Von heute ab ift unjere Bibliothek 
von 4 bis %8 Uhr Nachmittags geöffnet. Unjere 
Bibliotpet enthält gegenwärtig etwa taufend Bünde; 
einzelne gern gelejenc Werfe befigen wir in zwei 
Exemplaren. Wir machen auf die duberjt bequemen 
Bedingungen unjeres Vereins aufmerffam. Der 
Nionatsbeitrag beträgt 1 Mark, wofiir man noch 
von allen Neuigkeiten Gebrauch machen fan, die, 
bevor fie der Leihbibliotgef einverleibt werden, durch 
14 Tage zur allgemeinen Benugung den Mitgliedern 
in dem Lejezimmer auślicgen. Der Monatsbeitrag 
wird vom exjten bis zum lebten eines jeden Monats 
berechnet; wer fich nach dem 15. des Monat meldet, 
zahlt bis zum nóchjten Erften feinen Beitrag, fann 
aber von den Biihern und Beitfchriften bereits Ge 
branch machen. ALS Vereinsmitglied farm man fich 
bei der ftändigen Wibliotpefarin im Sejeztmmer 
melden, von der Aufnahme in den Nerein wird jedes 
nen aufgenommene Mitglied von dem BWereins- 
vorjtande bejonders benachrichtigt. 

Dritter Nechenfchaftsbericht 
des Fechtvereins „Bractwo Kwejtarsfie" 

für die Beit vom 1. April 1898 bis 31. März 1899. 

Pfarvivippe: Große Gerberjtrake 54. — Wallifeheikrippe: Wallifchei 43. 

Brodenfammlung: 
Anmeldungen beim Vorjtandsmitglied Chef-Rebafteur v. Lebinsfi, Große Gerberitraße 50. 

Kajjenbericht. 
Einnahme. Ausgabe. 

a OT O = SS 

Baarbeitand . . 3 107 | 50 | Ausgaben bet der Brodenfammlung 458 | 10 
MU der Bank Deponirt 2383 | 85 | Miethe der Krippenfofale . . . 627 | 50 
Srlös der Brodenjammlung . - .| 546 | 73 § Bflegeperjonal 1005 | — 
Mitgliederbeitrige 1. + « . „| 604 | 25 | Olltersverjicherung 29 | 68 „arberordentliche Einnahmen. A 84 | 10 | Heizung A: 102 | 50 
Sethnachisbazar, Gartenfeft, Borlejung .| 992 | 96 | Verpflegung der Kinder EEE SHOE 
Koftgeld fiir Verpflegung der Minder . 465 | 25 | Subvention der Krippe in Serjig . . .| 300 | — Subvention der ftddtifehen Behörden . 450 | — | Neuanfchaffungen, Reparaturen und dergl. | 218 | 81 
SMS 2. 73 |.70 | In der Bank deponirt und Baarbeftand. | 2520 | 74 

5708 | 34 5708 | 34 ei ee 

Bilanz für die Zeit vom 1. April 1898 bis 31. Marz 1899. 
Einnahme. Ausgabe. 

Baarbejtand 107 | 50 | Ausgaben bei der Brockenfammlung 458 | 10 
Dankepofit . 8800. 2383 | 85 | Uerwaitung der Krippen . 1764 | 68 Crlóś der Owctenjamnlung . 546 | 73 | Berpflcgung der Kinder 446 | 21 
Ditgliederbeitrige OSR 604 | 25 | Subvention dose 300 2 SLuferordentliche Ghrnagmen . 54 | 10 § YMeuanfehaffungen, Reparaturen . 218 | 81 Bazar, Sartenfeit, Borlefung 992 | 96 4 Baufdepofit 2360 | 56 SKojigeld 3 et 465 | 25 | Raffa 160 | 04 Subvention der jtódtijchen Behirden . 450, 2E 
Sinjen . Roa 73 | 70 

5708 | 34 5708 | 34 



— 338 — 

Frequenz der Kinder in den beiden Vereinsfrippen. 

Werktage PBfarrfrippe Wallijheifrippe a a maa 

> ichnittg: 
Monat im Anzahl Anzahl Anzahl Anzahl Kinder Bilegtage e 

Monat der der der der m beiden u beiden in beiden 
Kinder | Bilegtage | Kinder | Wiległage | Krippen | Krippen | Krippen 

April 1898 25 162 161% 113 101 275 262% | 11,, 
Mai i 24 260 258% 168 159 428 417% 10 
Suni 5 24 220 6827 208 | 201% | 430 | 428% | 17,, 
Juli : 26 192-1: 197 220 | 998 425 | 420 ea 
Yugujt „ 26 176 176 270 264% 446 440% EA; 
September __,, 20 196 196 240 211% 436 407% 1707, 

Dftober : „ 25 191 | 191 269 | 267% | 460 | 448% | 18, 
November, 25 195 195 283 274% 478 469% 103 
Dezember „ 25 145 145 212 305 457 450 158 
Januar 1899 25 123 123 345 338% 468 461% 13% 
debruar 7 23 131 oo 264 256% 395 387% fs 
März Ą 26 178 178 351 341% 529 519% 20,04 

2181 | 2179 3046 | 2935 5227 | 5113 

Die ärztlihe Aufficht. 

Pfarrkrippe: VBorjtandsmitglied Sanitäts-Nath Dr. Bielewicz. 
Walljcheitrippe: Bezirksarzt Dr. Sufzezynski. 

Aufnahme Bedingungen. 

Abende. 
1) Die Krippen find nur an Wochentagen geöffnet, und gwar in der Zeit von 6 Uhr früh bis 8 Uhr 

Eltern, die ihre Kinder nicht pünktlich Abends abholen, verlieren für immer die Wohlthat der Krippe. 
2) dn der Krippe werden Kinder im Alter von 6 Wochen bis zu 3 Jahren ohne Unterjchied der 

Religion und Nationalität aufgenommen. 
3) Die Aufnahme erfolgt auf Grund fchriftlicher Ueberweifung jettens eines Vorjtandsmitgliedes, einer 

Auffichtsdame, oder des zujtändigen Armenrath2. 
4) An Kofigeld tt bet der Cinlieferung der Kinder 10 Pf. fiir jedes Mind und jeden vollen oder 

angefangenen Tag zu entrichten. 
5) Stillende Mütter jind verpflichtet, wenigjtend einmal im Laufe des Tages ihr Kind in der Anitalt 

gu bejuchen und ihm die Brujt zu reichen. 
6) Get der Cinlteferung mitjjen die Kinder mit reiner Wäfche (Hemdchen, Windeln) verjehen fein. 

Der Vorftand des Fechtvereins „Bractwo Kwejtarsfie." 

Aus Nr. 112 deg Kuryer Poznański 

vom 18. Mai 1898: 

Der Kulturfampf in der Bolisjehule. 

Sn der vorigen Woche berichteten wir über den 
Bejchlug der zur Kreisfynode in Ofterode verjam- 
melten Bajtoren, nach welchem es Pflicht fei, file 
die evangelifden Polen polnijche Predigten und 
polnische Kommunionsandachten abzuhalten. Niemand 
beichuldigt die Paitoren aus diefem Anlaß polnischer 
Propaganda, wie jie fatholijden Brieftern zum Bore 
wurj gemacht wird, welche bezüglich der Sprache für 
den firchlichen Gottesdienjt und für den Religions- 
unterricht in der Schule Diefelben Grundjige ver- 
treten, wie jene evangelijchen Baftoren. 

Auch verlohnt eS fich, die im Landtage behan- 
Delte Milobondz’er Sehulangelegenheit und den 
Standpuntt ausführlicher zu beiprechen, welchen die 
Negierung dabei eingenommen hat. 

Nilobondz zerfällt in eine Domäne und in ein 
bäuerlicheg Dorf, und ift an Der Landftrake bom 
Dirfcehau nach Danzig, unweit der erjtgenannten Orte 
jchajt gelegen. In Milobondz ift unter dem niederen 
Stande die polnifche, unter dem höheren, d. b. den 
Befigern, die deutjche Sprache vorherrfchend. Außer 
der Domäne, zu welcher außer dem Pächter 12 fatho- 
fijchzpolnijche Familien mit Ausnahme einer Mifchehe 

gehören, giebt e3 in Milobondz 10 Bauernhöfe mit 
8 Bejigern, Darunter 5 Katholifen und 3 Evange- 
liche. Außer diefen giebt e8 12 Hausbefiker, 
Darunter 10 Statholifen. Bon 80 Arbeiterfamilien 
jind fünf bis jechs evangelijch, die übrigen tatholijch 
und mit geringen Ausnahmen polnijeh.  Mtanche 
Arbeiterfamilien verziehen, andere ziehen zu, jodaf; 
das! Berfiltnigzwijchen den tatyolijchen und den 
evangelijchen Arbeiterfamilien einem gewiffen Wechjel 
unterliegt. 

Die höchjte Zahl der fatpolijchen Schulkinder 
betrug 137, der ewangelijchen 13. In diefem Sabre 
gab eg bis zum 15. März 115 fatbolijche und 
8 evangelifche Schulfinder; legtere ftammten aus drei 
damilien Die Schule it gweiflaffig. Bis zum 
Dftober 1887 waren an der Schule zwei Lehrer ane 
geftellt, von denen dev erjte zugleich das Organijten= 
amt verjah. Die Schule war feit jeher als zur 
Kirche gehörig angejefen worden. Im Sahre 1873 wurde 
eine neue Schule und zugleich ein Organiftengebäude 
aufgeführt, und die fatbolijche Warochte trug mit 
16217 Mark den größeren Theil der Bautoften, 
während die Schulgemeinde 11 310 Mark aufbrachte. 
Auch den erjten Lehrer, zugleich Organijten unter 
hielt hauptjächlich die Kirche aus ihren Legaten. Der 
zweite fatholijche Lehrer war zugleich als Vertreter 
de evjten in dejjex Drganijtenamt angeftellt. Im 



- Abneigung 

Oftober 1887 wurde der zweite fathofifche Lehrer 
verjegt, und an dejjen Stelle ein evangelifcher Lehrer 

Damals gab eż 137 fatbolijche und gejandt. ¢ 

11 ewangelifche Schulfinder. Vom Jahre 1888 ab 
verringerte jich die Zahl der Legteren, und fie belief 
ic) am 25. März d. I. auf mu 8. Seit an Stelle 
des fatholifchen Lehrers ein protejtantijcher angejtellt 
worden it, hörte in der Schule der Gebrauch der 
polnischen Sprache im Neligionsunterricht, wie über- 
haupt auf. Man verbot den polnijchen Kindern fogar 
auperhalb der Schule mit einander polnifch zu 
Iprechen. Der Lehrer gebot ihnen im Auftrage des 
śtweiśjchulinjpeftorz, den deutjchen Beichtunterricht zu 
bejuchen, welchen der PBropft ud der Vifar in der 
Stiuche ertheilten. Aus diejem Wulak führten die 
Eltern vor dem Lehrer und dem Kreis-Schulin}peftor 
Klage. 
Ms diefe Bejchwerden erfolglos waren, gingen 
He zum Bropft und baten ihn, dak er ihren Kindern 
in polnischer Sprache Beichtunterricht extheile. Der 
Propjt nahm auch die polnijchen Kinder in die pole 
nijche Abtheilung auf. Sodann beitellte der Propft 
die Eltern nochmals zu fieh und nahm mit ihnen 
ein Protofoll auf. Die Eltern befragt, wer fie dazu 
d€wogen habe, zu fordern, dak ihre Kinder im Beicht- 
unterricht der polmijchen Abtheilung angehören 
Möchten, erwiderten einmüthig, jie verlangten dies 
AUS eigener Initiative, da jie daheim mur polnijch 
Iprächen, zubauje und in Der Kirche mur polnijch 
eteten und nicht Alles gut verjtónden, wenn Jemand 

deutich gu ihnen jpreche. Ihre Kinder feien desivegen, 
weil jie zum polnijchen Beichtuntercicht gingen, in 
der Schule gezüchtigt worden, auch habe man ihnen 
Ihriftliche Strafarbeiten aufgegeben. Als die Eltern 
weiterhin befragt wurden, ob fie je gehört hätten, daß 
der Herr Propit die Stinder gezwungen habe, am 
polnijchen Beichtunterricht theilzunedmen, erwiderten 
fie, fie Hätten davon nichts gehört; fie wüßten aber, 
dag der Herr Propit die Kinder deutjch und polnijch 
unterrichte, und es jedem Stinde überlaffe, ob es 
polnisch oder deutjch Iprechen wolle. Befragt, ob fie 
nicht wollten, dak ihre Kinder in deutjcher Sprache 
Religionsunterricht exhielten, cuwiderten die Eltern, 
jie jeien damit elnberjtanden, fie möchten aber, daj 
thre Kinder durchaus auch in polnischer Sprache 
unterrichtet würden, Damit fie in der Kirche die pol- 
nijche Predigt verftinden und polnische Lieder fingen 
Onnten. 

_ , Sodann erzählten zwei Weiber, fie hätten, als 
lie im Vorjahre gelegentlich der Schulpriifung vom 
Stbulinipeftor befragt worden jeien, weshalb ihre 

Inder am polnischen Beichtunterricht theilnehmen, 
erwidert, die Kinder müßten, wenn fie polnijch beten 
Und zur polnijchen Andacht gingen, auch polnijch 
lernen, um polnifch zu verftehen. 

Der Schulinfpektor Habe darauf entgegnet: 
„Das Beten ijt Nebenjache!” Dann habe er gejagt, 
dem Propjt falle es leichter, deutjch zu |prechen, als 
polnijch. Hierauf Habe ex gefragt, ob in Milobond; 
ABU gegen das Deutjchthum vorhanden fei. 
Ste hätten erwidert, das Gegentheil fei der Fall; 
bisher babe hier Friede geherricht und Niemand habe 
lic dem widerjegt, daj die Minder deutjch Lernten. 
segt aber fet infolge der gegen die Kinder md 
Eltern ing Werk gejegten Heßereien Unfriede ent- 
Itanden. Dies Protokoll wurde am 5. Sannar 1889 
um immer des Herm Propjtes abgefakt und von 
folgenden rauen unterzeichnet: Marianna Rohde, 
Augujte Dragensta, Rofalie SKonfers, Marianne 
Wilma, Margarethe Dargasz und  Sulianne 
Schreder. Das war die polnijche Agitation, von 
welcher der Negierungs-Kommiffar bei der Debatte 
in der Landtagsfommijfion gejprochen hat. 
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Bom Jahre 1887 an waren die Rejultate des 
fatholijchen Neligionsunterricht® in der Schule zu 
Milobondz immer jchlechtere, und zwar deshalb, weil 
die Bahl der Neligionsftunden unzureichend gewejen 
ijt, und zudem war der im deutjcher Sprache ertheilte 

. Unterricht dev Mehrheit der Kinder umwverjtindlich. 
Diejer eine fatgolijche Lehrer wurde wegen feiner 
Drganijtengejchifte im Unterricht oft gehindert. Er 
unterrichtete gemäß dem Brotofoll vom 13. De 
zember 1888 37 Kinder der I. Abtheilung 5 Stunden 
wöchentlih und 66 Kinder der I. Abtheilung 
4 Stunden wöchentlich. Cs fand eine Prüfung mit 
der I. Abtheilung jtatt und fie ergab ein un- 
befriedigendes Nefultat. Man hat den Gebrauch der 
polnischen Sprache für den Neligionsunterricht ver- 
boten, und der Lehrer verwendet das Polnijche nicht 
einmal aushilfsiweife um den Sindern das Were 
jtinbnig des Ddeutjch Borgetragenen zu erleichtern. 
dm Der II. Abtheilung unterrichtet der fatholijche 
Lehrer mu in Der Religion, deshalb fónnen Die 
deutjchen Ausgdritfe und Wendungen, welche Die 
Kinder in den Schulftunden bei dem anderen Lehrer 
hören, ihnen wohl nur wenig helfen, um den 
deutjchen Neligionsunterricht zu veritehen, da Der 
fatgolijche Lehrer, welcher in Der Religion unter 
richtet, andere Ausdrüde und Wendungen gebraucht, 
deren VBerjtändnig man den Kindern erjt erjchliegen 
mühßte. 

Deshalb zeigen die im jchulplanmagigen Religions- 
unterricht unzuveichend vorbereiteten Kinder fein ine 
reichendes Beritändnig für den Gegenftand im 
Beichtunterricht. ES tritt auch alljährlich zu Tage, 
Dak die Kinder aus Milobondz von allen Sindern 
in der Barochie im Neligionsunterricht am jchlechtejten 
vorbereitet find. Der Herr Bropit, der in den Jahren 
1887 und 1888 feinen Vifar gehabt Hat, mußte 
damals beide Abtheilungen unterrichten, und er ließ 
die polnijchen Stinder, welche in deutjcher Sprache 
bejjer zu antworten wußten, deutjch jprechen. Später, 
als em Bifar in der Parochie eintraf, unterrichtete 
Diejer Die polnijche, der Bropjt die deutjche Abtheilung. 
Bon Diejer Zeit an haben die Eltern entjchieden 
verlangt, daß ihre Kinder der polnijchen Abtheilung 
angehören follten; darum zählt die deutjche Abteilung 
nur wenig Sinder. 

Fortfegung aus Nr. 113 des Kuryer Poznański 
vom 19. Mat 1899: 

Aus Amla der jehr unbefriedigenden Stennt- 
nijje, welche die Schulkinder in Milobondz im 
Religionsunterricht aufwiejen, richtete der Propit 
gemeinfam mit den Barochianen im Jahre 1893 
eine Bejchwerde an die Königliche Regierung in 
Danzig. ES gab damals in Milobondz 6 fatbolijche 
und 2 ebangelijche Wirthe, 11 fatholiiche und einen 
ewangelijchen Hausbejiger, jowie etwa 80 fatholijche 
und 5 bts 8 ewangelijche Arbeiterfamilien. Beide 
Schulflaffen zählten 114 fatholifche und 7 evangelijche 
Schüler. Da die fatholijden Eltern wußten, daß 
die fatholijchen Kinder in evangelifchen Schulen, 
jelójt wenn fie in der Mehrheit find, von einem 
fatholifchen Lehrer aus der benachbarten Schule Reli- 
gionsunterricht erhalten, jo meinten fie, die evangelischen 
Kinder in Milobond; fónnten gleichfalls Religions- 
unterricht von dem evangeliichen Lehrer einer 
benachbarten Schule erhalten. Sie hoben dies in 
der Petition hervor, erhielten jedoch einen ablehnenden 
Beicheid mit der Bemerkung, die fatholijehen Kinder 
jollten nicht wie bisher von 11—12 Bormittags 

- und bon 1—3 Nachmittags, jondern von 8 bis 



10 Morgens Neligionsunterricht erhalten. Auf dieje 

Weije verjehlimmerte fic) die Sache, denn gerade 

früh fanden Begribnifje itatt, welche den Religions- 

unterricht ftörten, da der Lehrer al Organijt an 

dem Wegribnig theilzunehmen hat. Mean richtete 

alfo am 26. Dftober 1895 eine nochmalige Bitte 

jchrift an die Regierung. Damals gab eż 141 Schul- 

finder, davon 9, jpater 7 evantgelijche. Im der Bee 

grimdung der Petition wurde gejagt, dak cs bei 

einem folchen Zahlenverhältwig zwijchen evangelifchen 

und fatholijchen Schülern feines bejonderen evangelifchen 
Lehrers bedürfe. 

Auer den häufigen Störungen anläßlich der 
Beerdigungen und amdrer Urjachen fielen Die 

Religionsjtunden oft wegen Stranfgeit des Yehrers 
aus; diefer hatte auch längere Zeit Urlaub, ohne dag 
ein Vertreter bejtellt worden wäre Im Diejem 

Jahre ertheilte der Herr Propit auch den polnifchen 

Kindern Beichtunterricht. Um fich zu überzeugen, in- 

wieweit die Kinder, die in deuticher Sprache vor- 

getragenen Glaubenswahrheiten verjtünden, gejtattete 

er den Kindern deutjch zu antworten, wie fie eż in 

der Schule gelernt hatten. Er jah aber, daj Die 

Refultate des Schulunterrichts jchlechteve jeten, als 
je Al in der Schule die öffentliche Prüfung jtatt- 
fand, bei welcher man die Kinder polnijch und 
deutjch befragte, antworteten jie weder auf polnijc 
noch auf deutfch zufriedenftellend. Die darüber ent- 
rüfteten Parochianen jandten eine neue Petition ab, 
worauf jie wiederum einen abjchlägigen Belcheid 

erhielten. Man erwiderte, den Störungen im 

Religionsuntervicht könne dadırcdh vorgebeugt werden, 

daß man dic Neligionsftunden wie früher im Der 

Beit von 11—12 umd von 1—3 abhalte, oder 

dag man die Begräbniffe nicht in der Zeit zwijchen 
8 und 10, jondern nach Schluß des Schulunterrichts 
ftattfinden (ajje. Im dem erjten ablehnenden Bejcheid 

der Regierung hatte Diejelbe eben in Folge der 

Befchwerde zwedś „Befferung“ dev bezüglichen Ver- 
hältniffe angeordnet, dag die Neligionsjtunden in 
der Zeit von 8—10, und nicht von 11 big 12 und 
1 bis 3 abgehalten werden jollten. 

Die Regierung hätte aljo zunóchjt ein Whhiilfe- 
mittel ausdenfen mitjjen, um auf Die erjte Bejchwerde 
zu antworten, da fie jelbjt zugegeben hat; dag das 
urjprünglich borgejchriebene Mittel fich als wirfungs- 
(08 erivies. 

Was die Beerdigungen anbetrifft, jo finden fie 
in Milobondz gewöhnlich früh Morgens gleich nach 
der Mefje ftatt, und es ijt dajelbjt nicht Brauch, Die 
Berrdigungen am Nachmittage vorzunehmen. Cine 
in diefev Beziehung vorgenommene Aenderung wide 

in der Parochie Oppofition Hervorrufer. Am 
27. Februar 1896 wurde eine Petition an Den 
Kultusminister gefandt, und in Derjelben  Hervor- 
gehoben, dag die Schule als Kirchjchule anerkannt 
jet und daß bet ihrer Erbauung im Jahre 1873 Die 
fatholifche Parodie den größeren Theil der Untojten 
getragen habe. Der erfte Lehrer beziehe ans der 
$irchentajje 1300, aus der Schulfajje mu 180 ME. 
Manbataljo um die Anftellung eines zweiten fatgoliichen 
Lehrers. Die Bittiteller erhielten einen abjchlägigen 
Beicheid, worin bemerkt war, in Milobondz folle eine 
dritte Rlajje mit einem fatholijchen Lehrer eröffnet 
werden, was bisher jedoch nicht gefdhehen it, wahr: 
jcheinlich aus dem Grunde, weil die Schulgemeinde 
fich geweigert hat, die hierzu erforderlichen Mittel 
herzugeben. Nachdem man fich erfolglos an alle 
Injtangen gewandt, richtete die Gemeinde am 
2. März 1897 eine Bittjchrift an das Abgeordneten- 
haus, welche jedoch wegen der Schliegung des Land- 
tag im Plenum nicht mehr auf die Tagesordnung 
gejebt worden it. Am 7. Januar D. Js. Jandte 
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man cin neues Bittgefuch ab, das, wie befannt, 
weder in der Kommijjton noch im Plenum Berite= 
fichtigung gefunden Dat. Der Regierungsfommijjar 
erklärte, in Milobondz müfje ein evangelischer Lehrer 
angejtellt jem, um den evangelischen Kindern 
Religionsuntervicht zu ertheilen und das Deutjchthum 
gegen das Vordringen des Polenthums zu ver- 
theivigen. 

Die Negierung forgt jo jehr fir Neligions- 
unterricht, wenn 8 cwangelijche Kinder in Betracht 
fommen, und achtet nicht darauf, dak deswegen, 
weil in Milobondz ein ewangelifcher Lehrer angeftellt 
ijt, 115 Katholische Kinder ungureichenden Neligiong- 
unterricht erhalten.  Diejen acht evangelifchen Kindern 
fönnte einer der Lehrer Neligionsunterricht ertheilen, 
welche in den nur zwei Kilometer von Milobandz 
entfernten Ortfehafter Malinin und Kolnif angejtellt 
find. Fir eine jo fleine Zahl fatholiicher Kinder 
winde die Negierung feinen bejonderen tatfolijchen 
Lehrer anitellen; dagegen evtheilt oft ein Lehrer 
aus einer Nachbarjehule einer fogar weit jtärferen 
Zahl fatbofijcher Schüler, die eine cvangelijche Schule 
bejuchen, Neligionsunterricht. 

In Nembielez, einer 44/, Kilometer von Milobondz 
entfernten Ortfchaft, ift eine zweiflaffige Schule, welche 
125 Kinder zählt, darunter 45 fatholiiche. Beide 
Lehrer an diefer Schule find evangeliich. 

Die Schule in Dalwin zählt 62 Kinder, Darunter 
40 Eatholifche; der Lehrer it evangeliich. Sn 
Jablowo giebt es 120 Kinder, darunter jogar 
90 fatpolijche, und dennoch find beide Lehrer 
evangeliich. 

Much ijt fein fatholifcher Lehrer fin Die 
20 fatholifchen Stinder der evangelijchen Schule in 
Piwnica, noch für die 70 fatgotijchen Kinder in 
Bisfupice angejtellt. 

Bei Beiprechung der Milobondzer Angelegenheit 
in der Landtagsfommifjion jagte der Negierungs- 
Kommiffar, nach dem vor Kurzem eingelaufenen 
Bericht der Negierung habe der dortige Dekan das 
Ergebnig der in der Milobondzer Schule in dev 
Religion vorgenommenen Prüfung als „im Allgemeinen 
jegr gut” bezeichnet. C3 jcheint, daß fich dev Bericht 
der Negierung auf die in der Dirichauer Zeitung 
enthaltene Mäittheilung gejtiigt Habe. Sm Hevbjt 
vorigen Jahres hielt der Herr Defan in Milobondz 
eine Bifitation ab, und er prüfte auch die Schule 
finder, zumächft diejenigen der 1. Kaffe, insbejondere 
die, welche vor Kurzem zum crjtex Male zur 
Kommunion gewejen waren, und deren Antworten 
noch erträglich auzfielen, obgleich ebenfalls Feller 
vorfamen. Sodann eraminirte der Defan den Heft 
Der Kinder, und al fie jehr jonderbare Antworten 
gaben, fragte er den Lehrer, ob er bet dev Erläuterung 
die polnifche Sprache zur Hilfe nehme Als der 
Lehrer erwiderte, der Gebrauch der polnijchen Sprache 
jet unterjagt, da bemerfte der Herr Defan: „Darım 
zeigt e3 fich auch, dak die Kinder jo faljche Begriffe 
haben, und deshalb geben jie jo faljche Antworten.“ 
Das it das geriigmte „jehr gute Rejultat’ der in 
der Religion abgehaltenen Prüfung, wovon die 
DirjHhaner Zeitung fofort nach der Vijitation berichtet 
hat. Der Ńorrejpondent Dat direft das Gegentheil 
des wahren Thatbejtandeż berichtet und der Bericht 
der Negierung gab dasjelbe wieder. 

Auf die Ausführungen der Petenten, betreffend 
den Verfall der Sittlichleit unter der Milobondzer 
Jugend wegen unzureichenden Neligionsunterrichts, 
entgegneteder NegierungssKommifjar inder Komnijjton 
deż Landtags, der Landrat und der Streis-Schul- 
injpeftor hätten berichtet, jest jeien bejjere Sitten 
unter der Jugend wahrnehmbar. Was Dieje Anficht 
betrifft, jo find doch der Landrat) und der Streis- 
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Schulinfpeftor nicht jo fompetent, wie der Propft, 
und für die Wahrhaftigkeit des Berichts haben wir 
beveit3 ein Beilpiel gehabt. 

As Hauptgrund fiir die Anstellung eines 
cewangelijchen Lehrers an Stelle eines Fatholifchen 
führte der Negierungs-Kommifjar an, e8 fei noth- 
wendig, Das vom Polenthum bedrohte Deutjchthum 
zu jchiigen, und er behauptete, das Verlangen nach 
Sejeitigung des deutjch-edangelijchen Lehrers entjpringe 
dem Jnterejje der Förderung polnijcher Bejtrebungen. 
Propit Roof fórdert nach Anficht des Regierungs- 
Kommifjars in Milobondz das Polenthum. Aber 
Propit Rook ijt Deutjcher von Geburt, und er hat 
erjt m geiftlichen Seminar polnifch gelernt. Cr war 
früher Bropft in Neumark in Wejtpreugen, wofelbft 
er zugleich 25 Jahre lang zur Zufriedenheit der 
Regierung Drts-Schulinjpeftor gewejen ijt. Später 
übertug man ihm an einem anderen Orte die Schul- 
anfjicht, doch Bat er fie wegen Ueberhäufung mit 
Arbeit miederlegen mitjjen. Die Beweije, mit welchen 
dev Negierumgs-Sommifjar den dem Propft Rook 
gemachten Vorwurf unterjtiigte, entiprechen der Wahr- 
heit nicht; dem Propft Roof Hat in Milobond; 
weder den polnijchen Verein gegriindet, noch zur 
Grinding desfelben beigetragen. 

Diejer Verein ijt fogar nicht einmal in Milobondz 
entjtanden, jondern ev hatte dajelbjt fein Sigungs- 
lofal, in welchem er am Sonntag nach der DVejper- 
andacht feine Berjanunlungen abbielt. Der Propit 
bat diefen, vor RKurgzem aufgelöften Verein auch 
nicht umterjtiigt Der Verein verfolgte auch feinen 
politijchen Zweck, jondern er bezwedte die Förderung 
guter Sitten und der Mäßigfeit, jowie die Bekämpfung 
der Sozialdemokratie, und Diejer Breck wiberjtrebt 
och nicht der Negierung.  Segterex Hat wohl 

lediglich nicht gefallen, daß der Verein ein polnijcher 
war, als ob dieje Leute daran Schuld wären, daß 
fie Bolen find, daß ihre Mutterfprache die polnijche 
Yt und dak fie fich in der Verfammlung in Diejer 
Sprache verjtindigen.  Propit Roof, dem zugetragen 
wurde, daß fic in diefem Verein jozialijtijeye Cine 
flüffe bemerkbar machten, ging, um jich als gewiffen- 
hafter Geeljorger zu überzeugen, ob dies wahr jet, 
Mes Tages ımverhofft in eine Verfammlung, was 
er jpäter öfter that. Dabei wurde er gewwahr, dag 
dag, was man ihm über den Verein mitgetheilt 
hatte, unwahr jet. Bei diejer Gelegenheit erklärte 
ee den Leuten einzelne AUbfige aus dem größeren 
Natechismus, natürlich in polnischer Sprache, da man 
HM anders nicht verftanden haben wilde. Das 
waren jene berühmten „polnijcjen Vortrage.” 

Auch ftimmt e3 mit der Wahrheit nicht überein, 
wenn der Regierungs-Rommifjar gejagt Hat, der 
Propit babe den Kindern Hauptfachlich in polnifcher 
Sprache Beichtumterricht evtheilt. Der Propit unter 
tichtet gerade nur deutjch, der Bitar polnijch, und 
die Hälfte der Kinder erhält deutjchen Unterricht, 
obgleich die Mehrzahl der Kinder polnijcher Ab- 
jtammung ijt. Diejes Werhältnik it doch aljo für 
das Deutfchthum überaus vortheilhaft. Mur in den 
wahren 1887 und 1888 ertheilte der Propft auch 
a polnijcher Sprache Unterricht, da er in Diejer Zeit men Bitar Hatte, ferner cine finze Zeit im Jahre 

95, weil er fich als Propit von den Fortjchritten, 
welche die polnischen Kinder in der Religion gemacht 
hatten, Ueberzeugung verjchaffen wollte. Grundfos 
A auch die Behauptung, der $Bropit habe Kinder, 
See "lbuiimglicj im BVeichtunterricht der deutjchen 
btheilung angehört hätten, in die polnische Abtheilung 
genommen. Im Jahre 1888 bat der Wropft zwar 
polnijhe Kinder aus der deutichen Abtheilung in 

wolge von 
Diefe Kinder hatten aber 

die polnifche verjeßt, amd zwar in Bejchwerden der Eltern. : 
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urjprünglich ebenfalls der polnischen Abtheilung 
angehört. 

Nichts bedroht aljo in Milobond; das Deutjch- 
tgum, und dennoch it die Petition abjchligig 
beantwortet worden. Das wird jedoch gewiß die 
Petenten nicht davon abjchreden, in der künftigen 
Landtagsfejjion eine neue Petition einzureichen. 

Wir haben über die Milobondzer Angelegenheit 
jo ausführlich berichtet, da fie ein interejlanter 
Beitrag it zu der Gejchichte des Kulturkampfs in 
der Volfsichule, und da fie gewijje Momente ent- 
hält, die da lehren, in welcher Weije die Gemeinden 
ausdanernd ihre Rechte auf dem Gebiet der Kinder 
erziehung wahren mitfjen. 

Aus Nr. 115 des Kuryer Poznański 

vom 21. Mai 1899: 

Aus der Schule. 

Buin, den 19. Mai. 
Sn der I. und II. Stlajje der hiefigen tatholifchen 

Schule ijt feit Oftern diejes Jahres der Religions- 
unterricht in deutjcher Sprache eingeführt worden. 
Alle pelnijch-fatpolijchen Eltern find aufs Höchfte 
betrübt über Diejen plöglichen Wechfel, durch welchen 
die elterlichen Rechte bezüglich der religiöfen Erziehung 
ihrer Kinder eine jo gewaltige Schmälerung erfahren 
haben. Am 19. April wandten fich die betroffenen 
Eltern mithin in einer Eingabe an die Königliche 
Regierung zu Bromberg und baten um Aufhebung 
der erlajfenen Verfügung; aber jie wurden in ihren 
Hoffnungen getäufcht, denn am 11. d. Nits. erhielten 
fie abjchlägigen Bejcheid, welcher vom 6. Mai datirt 
it. Diejer Bejchetd lautet wörtlich: 

Königliche Negierung u. |. w. 
sees 1161, U. IIb. 

„Auf die Eingabe vom 19. v. Mts. eröffnen 
wir ihnen, daß die Schüler der oberen Rlajjen der 
dortigen Fatholifchen Schule ausreichend gefördert 
find, um dem Neligionsunterricht in deutjcher Sprache 
mit vollem Berjtindnig folgen zu fünnen. 

SHrem Antrage fann Daher nicht entjprochen 
werden. 

Wir stellen ihnen anheim, den Mitunterzeichnern 
der Eingabe vom Nachitehenden Kenntniz zu geben. 

(ge3.) Maltahn.” 
Selbjtverftändlich werden wir weitere Bejchwerde 

an den Herrn Minifter ergehen [ajjen, denn wir 
Eltern fónneń uns am beiten davon überzeugen, dag 
unjere Kinder nicht einmal fo viel deutjch verftehen, 
daß fie fic) mit irgend Jemanden auch mur in ge- 
wöhnlicher Rede verjtändigen finnten, um jo weniger 
werden fie im Stande jein, einen jo jchiwierigen 
Gegenstand, wie e8 gerade der Neligionsunterricht 
it, mit richtigem Berjtindnijje aufzunehmen. 

Wofür zahlen wir denn jo hohe Schulabgaben, 
wenn uns die Schule abjolut nichts bietet? Die 
Kinder lernen in ihr nicht einmal igre Mutterjprache 
— der polnische Schreiblefeunterricht ift feit Oftern 
ebenfalls aufgehoben — jie lernen auch in Folge 
des faljchen Syftems nicht die deutjche Sprache und 
jomit feinen der anderen Unterrichtsgegenftände. Was 
aber gejchieht mit der Religion, an der uns doch 
am meiften gelegen ift, wenn jegt auch fie in einer 
für die Kinder unverjtändlichen Sprache vorgetragen 
wird ? 

ES ijt eine ausgemachte Sache, dag unjere 
Kinder auf dieje Weije volljtändig verwildern müfjen, 
jpdterhin aber werden fie die Reihen der Sozialiften 



verjtórten. Und diefen uns von Seiten der Schule 

geleifteten Dienft jollen wir noch theuer bezahlen 
mit unjeren eigenen, jo fauer erworbenen Grojchen! 

Aus Nr. 114 des Wielkopolanin 

vom 20. Mat 1899; 

Wir Haben in den legten Tagen einige Store 

veipondenzen! veröffentlicht, welche darthum, daß fórper= 

fiche Ziichtigungen in den Schulen des Grophergogthums 

Pojen nicht nur vorkommen, fondern in einer 

Form vorfommen, dag hierdurch lebhafte Entrüftung her- 

vorgerufen werden muj. Eins der Hiefigen deutjchen 

Blätter, die Pojener Zeitung, gab eine Diejer un- 
zweifelhaft glaubwirdigen Storvejpondengen wieder, 

und weil die genannte Korrefpondenz einen polnifchen 

Lehrer befehuldigte, fügte jenes Blatt die Bemerkung 

hinzu, daß es fich diesmal nicht um den Y..-Tismus 

handele -— die Pojener Zeitung hat Hier den Fall 

Baesfe im Sinne — fondern um einen polnijchen 

Lehrer. 
Die Pofencr Zeitung Hat fich, wie öfters, ja 

man fann fogar jagen, wie immer, den Schein ge- 

geben, al8 ob fie die Intentionen Diejer Norrejpon= 

denzen nicht verjtehe. Dieje Korrefpondenzen bejchul- 
digen nicht jo jehr die Lehrer, als vielmehr das ganze 

Syftem des deutjhen Schuhwejens im Grophersog- 

thum ofen. 
Bei diefer Sache ijt die Perjon des Lehrers, 

feine Nationalität, eine fpeziellen politijchen Wn- 

jhauungen völlig nebenfächlich, dag punctum saliens 

der ganzen Sache, das, was fich von felbjt dem Auge 

und dem Geijte aufdrängt, ift der Umitand, daß jolche 

förperliche Züchtigungen in einer deutjchen Schule 

oder wenn man die Sache noch prigijer bezeichnen 

will, in einer Schule deg preußifchsdeutjchen 

Syftems vorkommen. Der Lehrer, welcher an 

einer deutjchen Schule angejtellt it, mag er mm 

Pole, oder Deutjcher, oder ehlieglich auch Franzoje 
von Geburt fein, ijt nichts anderes, als der Volljtrecter 

eines gewijjen Syjtems, er ijt ein Gaufler, der von 

einer Feder in Bewegung gejegt wird, welche in fajt 

völlig gleicher Weije in allen Schulen in Wirkjamfeit it. 

Der Lehrer an einer preußifch-deutfchen Schule 

ijt nur der Vollftreefer eines gewijjen Plans, gewijjer 

pädagogijcher oder vielmehr politijcher Formeln, jeine 

Nationalität jpielt hierbei gar feine Rolle, und wo 
nur immer ein Lehrer fich erlaubt, feine Nationalität 

zu zeigen, oder wenn ein Lehrer anfängt, Mittel ane 

zuwenden, welche zu dem Lebrjyftem nicht pajfen, da 

findet fic unverzüglich der Schulinipeftor ein und 

jtellt den Gaufler auf jeinen Blab, jpannt die ihn 

in Bewegung jeżende Feder fejter an oder entfernt 

ihn, wenn dev Lehrer die Rolle eines Gauflers nicht 

weiter jpielen will. 
Bei dem heutigen Schulfyftem, welches bei uns 

die Mutterfprache als Hilfsmittel bei Exlernung Der 
fremden Sprache ausjchliekt, wird der Lehrer ebenjo 

wie der Schüler, nämlich die polnifchen Kinder, ein 

Dpfer des Syftems. 
Dem Lehrer wird anbefohlen, ein gewijjeż Penjum 

ins Gedächtnik der Kinder eingupriigeln, aber eS wird 
ihm die Auswahl der Hilfsmittel hierzu nicht freis 
gegeben, eS wird ihm geradezu gejagt, |prich und 

Lehre deutjch. Und angefichts diejes ausdrücklichen 
Befehls, der den Schultern des Lehrers eine Her- 

fulegarbeit aufbindet, wie dies richtig der Künigs- 
berger Bürgermeifter Herr Brinkmann bezeichnet hat, 
greifen nervöjere und reizbavere Natuven zu Mitteln, 

welche allen Begriffen von Pädagogik zumviderlaufen. 
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Vielleieht treibt manchen Lehrer nicht der Chrgeiz 
allein, dob aus dem Munde feiner vorgejegten Bez 

Hirde zu Hören, dazu, feheinbare Nefultate im Un- 
ferricht durch verkehrte Mittel zu erreichen, jondern 

auch das Bejtreben, eine Belohnung in Geld zu er 

halten. 
Wir nehmen indeffen an, dag jolche für Erzieher 

der Jugend wenig Löbliche Empfindungen nicht oft 

den Lehrer bejeclen, obgleich es bejjer wäre, wenn 

die höheren Behörden durch klingende Belohnungen 

Leute nicht in Verjuchung führen würden, welche 
materiell nicht gerade glänzend geftellt find. 

Bei dem gegemvärtigen Schuljyjtem erweckt die 

Lage der polnijchen Kinder in den Schulen Mitleid, 

aber gleichzeitig find auch die Lehrer bedauernswerth! 

Und fo wiederholen wir denn, dak e3 ung nicht 

darum zu thun ift, Diefen oder jenen Lehrer zu bez 

jehuldigen — oder vielmehr eS Handelt fich hier gar 

nicht um die Perfor — fondern wir flagen, indem 

wir all zu harte körperliche Strafen in den Schulen 

an die Deffentlichfeit bringen, das ganze Syitem des 

heutigen Schulwejens an, wir trachten danach, durch 

flare Beijpiele Denjenigen die Augen zu Öffnen, von 

welchen eine Aenderung des Syitems abhängt. 

Aus Nr. 115 des Wielkopolanin 

vom 21. Mat 1899: 

An unfern gejtrigen Artifel, in welchem wir 
Dargethan Haben, daß die migbräuchliche Anwendung 
förperlicher Strafen in der Schule hauptjächlich das 
Gyjtem der preugijch <deutjchex Schulen anjehuldigt, 
wollen wir noch einige Bemerkungen anknüpfen. 

GB it uns zwar jchmerzlich, Korreipondenzen 
zu veröffentlichen, durch welche unjere Landsleute 

angejchulbigt werden, wir dinfen jedoch die Wahrheit 

nicht verjchweigen. Gerade der Umjtand, dag jogar 

Lehrer, welche Polen von Geburt find, und demnach 

Leute, die natitelicherweije fir die polnische Schul- 

jugend mehr Sympathie hegen, bei  tdrperlichen 
Blichtigungen das zuläjjige Strafmag überjchreiten, 
ijt mur ein umfo jchlagenderer Beweis dafiir, daß ein 

Fehler im Sehulfyftem vorhanden jein muj — und 

Diejer Fehler ijt der Ausfchluß der polnischen Sprache 
als Hilfsmittel beim Schulunterricht. 

Die Lehrer, insbejondere die polmijchen Lehrer, 
befinden fich gleichjam zwifchen Hammer und Ambof, 

eż ftehen ihnen die Hilfsmittel zu Gebote — nämlich 

die polnische Sprache — und dennoch fünnen fie 

von diefen feinen Gebrauch machen, denn fie mitjjen 

befürchten, daß der Schulinjpeftor hiervon etwas 

erfährt. ene Lehrer wijjen jehr wohl, dak, wenn 

fie die Lehrgegenjtände den Kindern in einer diejen 
verftändlichen Sprache darjtellen winden, die Arbeit 

halb jo leicht fein würde. Ein folder Lehrer befindet 
fi alfo in der Lage eines von Durft gepeinigten 

Menfchen, dem Jemand ein Glas mit fraftigendem 
Trunfe hinveicht, in dem Moment aber, wo er nach 

dem Glaje Hinveicht, wird die Hand böswilliger Weile 
auritcigezogen. — Wir find fejt davon überzeugt, daß 

jene übermäßigen körperlichen Züchtigungen lediglich 

der Ausflug der durch die Lehrjchwierigfeiten hervor- 
gerufenen Neizbarfeit find. 

Der Lehrer weis jehr wohl, was ihm bevoritedt, 
wenn ev fich beim Unterricht der polnischen Sprache 
bedient. 

Der Kuryer Poznanski erinnert daran, dag vor 
Kurzem der Fall eingetveten fei, dab gegen einen 



Lehrer in Pofen das Diszipfinarberfahren eingeleitet 
worden ijt, weil er die Stühnheit befaß, gelegentlich 
einer Lehrevverfanmlung den ath zu ertheilen, im 
Sutereffe der Ddeutjchen Sprache bei den polnischen 
Kindern den Unterricht in deren Mutterfprache zu 
beginnen, und auf Diejer Grundlage, nachdem der 
Geift der Kinder fic) etwas entiwidelt Habe, Den 
Schulunterricht algdann in deutjcher Sprache weiter 
zu ertheilen. 

Borjtegend angeführte Ihatjache genügt, um 
den Glauben gu erwecken, dak Alles, was wir über 
die Lage der Lehrer im Großherzogthum Bojer 
gejagt Haben, wahr ijt. 

Aus Nr. 117 des Wielkopolanin 
vom 25. Mat 1899: 

Korrefpandenz ans Sezinrki. 

Sit Nr. 111 haben wir die Mittheilung gebracht, 
welche uns von dem Wirth Anton Kuzora zweds 
Veröffentlichung überfandt worden ift, daß Der 
ehrer Wisniewsfi den Schwager des Erftgenannten, 

Lorenz Batula, jehr gejchlagen und der Staatsanwalt 
ihn von Schuld und Strafe freigefprochen habe, ob: 
Wohl der Lehrer felbjt eingeftanden Habe, daj er das 
guldjfige Recht zu firafen überjchritten habe. Dicje 
Mitteilung haben wir unter Verantwortung des 
unterzeichneten Bauern A. Kuzora wiedergegeben. 

_ (Die Mittheilung befindet fich in Mv. 20. ded 
Sejammtiberblids vom 22. Mai d. 38. Die 
Redattion des Gejamntitberblicks.) 

„ met haben wir in diefer Angelegenheit folgenden 
tief erhalten: Der biejige Lehrer Wisniewsti war 

bet mir und hat erklärt, dag. er die Nummer 111 
des Wielfopolanin an die Staatzanwaltjchaft jchiefen 
werde mit der Bitte, gegen mich wegen faljcher Yln= 
Huldigung und öffentlicher Beleidigung mit Bezug 
auf feinen Charafter und feinen Stand Anklage zu 
erheben. Sch bitte die verehrte Redaktion an bez 
Jonderer Stelle folgende Erklärung zu veröffentlichen: 

Sch bedaure fehr und Bitte die Königliche 
Staatsanwaltjchaft wegen der fortgelafjenen Worte 

ei der Schilderung, in welcher Weile mein Schwager 
Lorenz Patula gejchlagen worden ijt, die in Nr. 111 
28 Wielfopolanin vom 17. Mat d. 38. wieders 
gegeben ift, um Wergcigung. Die fortgelaffenen 

Orie lauten: „vom Lehrer Wiśniewsti ivregeleitet 
und bon dem Vertreter des Dr. Gorsti, Herr Dr. 
ompf nicht richtig informirt. Heut entfinne ich 

Mich nicht mehr, ob ich jelbft daran vergefjen habe, 
dieje Ausdrücde veröffentlichen zu laffen, oder ob 
derjenige, welcher den Borfall bejchrieben hat, fie 
aus Verjehen fortgelajjen hat.“ 

Miroglawti bei Segiorti, den 20. Mai 1899, 

Anton Kuzora, Bauer. 

Aus Nr. 111 deg Orędownik 

vom 17. Mat 1899: 

Die RMenwah! 
in Dem Wahlfreife Samter-Schwerin-Birnbaum findet 
bereits in den erjten Tagen des Monats Sunt jtatt. 
Deshalb wird €S jeßt jchon erforderlich fein, flix den 
Wahlkreis einen Kandidaten zu fuchen und auf- 
zuftellen. Dies gebietet die nationale Pflicht ohne 
Rücficht darauf, ob unfer Kandidat den Sieg davon- 
tragen wird, oder nicht, 
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Gegenwärtig il die Hauptfache der Kandidat felbft- 
Den eriten Bejten aufzuftellen, wäre deshalb 

nicht empfehlenswert), weil man eine jo wichtige 
Sache durchaus nicht oberflächlich und Teichtjinnig 
behandeln darf, wie dag zum größten Theile bei 
uns zu geichehen pflegt. Vorfälle aus legter und 
aus früherer Zeit dürften uns hiervon Hinlänglich 
überzeugt haben. 

Ohne Aufpóren machen wir die Erfahrung, dag 
wir Lente nach Berlin fehiefen, welche dafelbit gar 
nicht am Blase find und die fich dort materiell 
ruiniren. Wenn fie zu Haufe blieben, fo könnten fie 
allenfalls wohl noch als niigliche Bürger exiftiren, 
in Berlin aber, als Abgeordnete, richten fie fiir das 
Bolf nichts aus, weil man da überhaupt nichts 
ausrichten fann, dafiir untergraben fie ihre eigene 
Eriftenz und diejenige ihrer ($amilicn, ja manchmal 
vernichten jie Dieje. 

Ein schrecklichen, exfehittternder Kontraft ift es 
demgegenüber, was wir Durch das Ausfuchen der 
Abgeordnetenfanbibaten und ihre Wahlen zu Abe 
geordneten erreichen wollen. Wenn |chon in Berlin 
unjere Abgeoroneten nicht ausrichten Können, fo 
müßte fie) das Volk durch ihre Wahl mwenigftens 
die Genugthuung verjchaffen, daß die von ihnen 
gewählten Abgeordneten Leute find, welche in Berlin 
fähig find, zu verstehen, worum es fich in den gejege 
geberijchen Stórperjchaften handelt, und welche fähig 
find, alle gegen das polnifche Bolf ins Werk gejegten 
Einzelheiten der Bolitif zu erfajjen, um ihre Wähler 
jo gut wie möglich zu informiven. Hierzu können 
wir uns aber nicht gratuliren, das fünnen wir nicht 
von allen Abgeordueten behaupten und von der 
polnijchen Fraktion erjt recht nicht. 

Deshalb mug fich das Wolf jagen, dag eS bet 
der Wahl der Kandidaten faljeh zu Werke geht, 
denn e3 jendet häufig Leute nach Berlin zu deren 
eigenem Berderben, zu deren materiellem Ruin. 

Heute haben wir die Verpflichtung, uns dies 
öffentlich zu jagen und danach unjere Schritte eine 
zurichten, jonft wird das Bolf, das zu immer höherer 
politischer Bildung gelangt, der Wabljache gegenüber 
gleichgültig und c3 enthält ich völlig der Abjtimmung, 
jelbit, wenn in Folge dejjen cin Deutjcher durch- 
fommen follte und ein folches Nefultat wäre für 
uns in der That eine nationale Niederlage. 

Dahin haben uns unfere Zentralfomitees, unfere 
Kreisfomitees und unjere Delegirten gebracht. Dieje 
werden e$ auch noch dahin bringen, daß ihnen Die 
Wähler geradezu den Gehorjam verweigern. Das 
bat fich bereits bei den fegten Wahlen, jowohl für 
den Landtag wie auch fir den Reichstag, gezeigt. 

Mögen nut die Wähler des obigen Wahlkreijes 
bei der Aufftellung eines Kandidaten die größte 
Borficht walten lajjen. Im erjter Reihe muß der- 
jelbe durch jeine Berfon Garantie dafür bieten, daß 
er im Stande ift, fein eigenes Befisthum gut zu 
verivalten und zu hüten. Wer das nicht fann, wer 
& nicht verjteht, jeine eigenen Snterejjen wahr- 
zunehmen, der bejigt auch nicht die Fühigfeit, Die 
duterejjen jeines Volfes in Berlin zu vertreten. 

Ein gewijjer politijcher Bildungsgrad — je 
höher derjelbe it, dejto bejjer — ift Dic zweite Bez 
dingung, welche an den Kandidaten gejtellt werden mub. 

Ein jolcher Kandidat wird den Wählern die 
Gewißheit bieten, daj alle unfere bei den Wahlen, 
im Namen der nationaler Sache unternommenen 
Schritte jich zum Meindeften nicht gegen uns felbft 
wenden, uns nicht dem Gelächter der Deutfchen aus- 
jegen und nicht mit einer thatjächlichen Desorganijation 
der Gejanuntfcit endigen werden. 



' Mögeir dies in dem Wabhlfreije die Uxwähler 
und die Wahlmänner wohl bedenfen, denn von den 
Komitees und Delegirten haben wir in dtejer Bee 
siehung nichts zu erhoffen. 

Aus Nr. 112 deg Wielkopolanin 

vom 18. Mat 1899: 

Chifanitungen feitens der Pojt. 

Der Verein Stella in Pofen übergab der Poft 
einen Brief mit folgender Adrefje: ,, Wielmogny Ban 
Sebinsfi Walery w Poznaniu, Wielfie Garbary". 
Germ Balerius Lebinski, Hochiwohlgeboren Bofen, 
Große Gerberjtrafze.) Man hatte annehmen fonnen, 
daß diefer Brief in die Hände des Adrefjaten ge- 
langen wide, denn e8 waren Name, Vorname und 
die Straße angegeben. Diefer Brief wurde jedoch 
dem Verein nach Durchjtreichung der legten Worte 
„w PBoznaniu“ und nach Abänderung von „Wielkie 
Garbary" in Gartenstraße 12 parterre zuriictgegeben. 
Auf der Nückjeite des Briefes hat der Briefträger 
den Vermerf gemacht: „Ein Walery Lebinstt in 
Gartenjttage 12 unbefannt. Kluge.” Die Bolt 
direftion Hat Hinzugefügt: „Ohne nähere Bezeichnung 
nicht zu ermitteln. WBofen P.-A. 1." 

Die Chifane ijt hier fait handgreiflich! Welche 
nähere Bezeichnung verlangt die Pojt noch? Bore 
und Buname ftand auf dem Briefe, ebenjo die Straße, 
was wünjcht denn die oft noch mehr? Einer, der 
fich dafür interejfirt, wird Diejer Sache näher treten. 
Wir winden in der Redaktion des Wielfopolanin 
jchón ausjehen, wenn ung die Pojt weiter jo mite 
ipielen witrde. Wit den Redafteur des Wielfopolanin 
gelangen täglich eilige Briefe — die Pojt fónnte 
ung daher manchmal jehr jchaden, wenn fie ohne 
bejondere Veranlafjung den Abjendern die Briefe 
zurlichienden wide! 

Heut ijt e8 jchon joweit gefommen, dab fogar 
die Brieftrager von dem Syjtem der Nadelitiche 
Durchdrungen find. 

Aus Nr. 115 deg Postęp 
vom 21. Mat 1899: 

In unjere Hände ijt ein Aufruf in Sachen der 
Generalverfammlung gelangt, der, wie e3 jcheint, von 
irgend einem geheimen Stomitee erlajjen it Unter 
dem Aufruf fteht Niemand unterzeichnet, und er tł 
in der Druckerei des Dziennit Poznansfi gedruckt 
worden. Wie man uns jagt, befafjen fich mit dev 
Verbreitung diefes Aufrufs die Herren von Lebinstt. 

Was fir Projekte in diefem Aufruf in Borjchlag 
gebracht werden, das itberjchreitet jede Voritellung; 
diefe Herren wollen ein jtindiges Bolfsparlament 
begründen, fie träumen davon, jährlich Deputationen 
nach Berlin zu entjenden pp. Sie empfehlen an, 
die Delegirten von damit betrauten Parochialzirteln 
auswählen zu lafjen, und das foll eine Generale 
verjammlung fein. 

Wir glauben, dag eine Generalverfammlung exit 
dann zu Stande kommt, falls eine jolche Schon durcch- 
aus ftattfinden foll, wenn jeder, der Luft und Willen 
gat, am ihr theilnehmen fan, aber nicht nur irgend 
welche Auserwählten, welche in vertraulichen Bivfeln 
gewählt worden find. Wir fünnen momentan über 
Diejen Bociprung der Verfühnungspartei nicht weit- 
läufig fchreiben; man fann hierin jedoch das beite 
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Rettungsmittel der Bankrott gewordenen Hofpolitif 
erblicfen, welche mun, nachdem jie Alles verloren hat, 
auf diefe Weile ihre Aktien der Gejammtheit gegen- 
über vetten will. 

Aus Nr. 116 des Wielkopolanin 

vom 24. Mat 1899: 

Aus Srebrnagora bei Wapno theilt man uns 
mit, daß die Bauern, welche an den Reiteresforten 
teilgenommen haben, die den Crzbijchof begleitet 
haben, vom Diftriftsfommifjar Mandate erhalten 
haben, in welchem fie aufgefordert werden, Diejerhalb 
15 Mark Strafe zu zahlen oder drei Tage Haft ab- 
zufigen. Der Diftriftsfommifjar Hält die Betheiligung 
an jenen Neiteresforten für ein Vergehen gegen das 
Bereinsgejeg. Die Betroffenen werden dem Gerichts- 
weg Bejchreiten. Mag die Sache mun jo oder jo aus- 
fallen, das Auftreten de Diftriftsfommifjars wird 
jedenfall3 nicht dazu beitragen, um Sympathien für 
Die preubijche Negierung zu erivecten. 

Aus Mr. 117 des Wielkopolanin 

vom 25. Mat 1899. 

Die H.-8.-Tijten find über die preußtiche Regierung 
aufgebracht, weil für die Katjer-Wilhelmblibliothek, 
welcher von allen Seiten her deutjche Bücher umjonit 
zugejandt werden, auch polnifche Bücher angejchafft 
werden follen. Einer der Herrn H.-8.-Tijten, der den 
Namen Lehmann führt, macht jogar den Borjchlag, 
jene Spender möchten gegen die Abjtchten der Regierung 
Proteft erheben. — Wogegen protejtiren die H.8t.- 
Tiften nicht! Vielleicht werden fie an die preußijche Me- 
gierung unverzüglich eine Petition richten nun zu 
erklären, daß die Polen plóglich alle ausgejtorben 
find — aber dies werden fie nicht thun, denn dann 
wäre feine Gelegenheit da, ihren Patriotismus zu 
befumden. 

Aus Wefipreugen, Ofipreußen 
und Pommern. 

Mus Nr. 59 der Gazeta Gdańska 

vom 18. Mat 1899: 

Br. Stargard, 16. Mat. 

Die über das Schliegen der Stramläden und 
Schanfjtätten an Gonn- und Feiertagen bejtehenden 
polizeilichen Vorjchrifter werden in umjerer Stadt 
ziemlich ftreng gehandhabt. Dies fann man indes 
von der ganzen Umgegend nicht behanpten. Su den 
eine Meile von hier entlegenen Szpengowśfijchen 
Gütern entheiligt man den Sonntag durch Feld- 
arbeiten jeit mehreren Iahren: Dort wird Dünger 
gefahren, gepfliigt, geegat u. |. w., gerade jo wie am 
Wochentagen, zum Nergerniß aller Anderen. Der 
Umstand, daß nicht der herrjchaftliche Boden, jondern 
das Land der Dominialarbeiter beitellt wird, ändert 
an der Sache nichts. 

Die befannte Negierungs-Berfügung, nach welcher 
fih die Lehrer an den Wahlen betheiligen jollten, 



macht ficj manchem biejer Herren fitgfów. Der 
jugendliche Lehrer B. aus ©, ein Satholif, ging 
vielleicht in Folge Verhinderung oder in der Ueber 
zeugung, daß er noch nicht wahlberechtigt jei, nicht 
zu den Wahlen. Nachdem er wegen diefer Wahl- 
enthaltung, die als Polenfreundchaft ausgelegt wurde, 
durch einen H-st.-Tiiten denungirt worden war, ift 
ex neulich zum Werhór und zum Termin gewejen. 
Daraus it gu erjehen, daj die H.-N.-Tiften nicht 
mir ung, jondern mitunter auch den Ihrigen zu 
jepaden juchen. Es tt mir befannt, da genannter 
Lehrer nicht ein Wort polnijch fann, und nach einem 
Wohlwollen desjelben fiir die Bolen wird man ver 
geblich Fragen mitjjen. 

Aus Nr. 61 der Gazeta Grudziądzka 
vom 23. Mai 1899: 

Der Redaktene Majersti vow der 
Gazeta Grudziondza 

hatte gegen das Erfenntnijz des Landgerichts Graudenz, 
welches, ihn auf Grund des $ 360,11 des Strate 
gejegbuchź, wegen Aufnahme eines mit den Morten 
„Boże, zbaw Polske* beginnenden Artikels zu 
100 Mark Geldftrafe verurtheilt hatte, Berufung 
eingelegt, Die jedoch am 19. b. Nts. bom Oberlandes- 
gericht in Marienwerder zuwiidgewiejen worden it. 
An jeinen Bericht über den Verlauf der gerichtlichen 
Verhandlung fnüpft das Blatt folgenden Kommentar: 

„um, jest können fich die Herren Staatsamvälte 
dies um den Zeitungen zu Nuben machen! Debt 
wird es Progefje wegen „groben Unfugs" iiber die 
Gazeta Grudziondzfa und über ihre Redakteure Wochen 
Haft nur jo regnen! Aber auch unter diejen Schlägen 
werden wir nicht erliegen noch ung beugen! Und 
wenn einer unver Nedakteine nach dem anderen in 
den Gefingnijjen jchmachten jollte, jo werden wir 
auch dadurch uns nicht zuriidjchrecten fajjen! Wir 
haben unjer liebes polnijches Wolf bis dahin über 
die Pflichten gegenüber Gott und Polen belehrt, wie 
eg unjer Gewijjen gebot, und wir werden eż mich 
fernerhin unerjchrocten thun, ungeachtet aller Staats- 
amvälte. Unjrer Anficht nach fant man in einer 
Zeitung feinen groben Unfug weriiben, und Dieje 
unjre Meinung theilen auch unjre Lofer. Wir fragen 
auch, weshalb man früher nichts von jenem groben 
Unfug gehört hat, weshalb exit jeit etwa zwei Sahren 
jolche Prozeije angejtrengt werden, obgleich diefer 
Paragraph 360,11 jon jeit einem Dugend Jahren 
bejteht? 

Darum xuft auch jeder wegen groben Unfugs 
angejtrengte roze und jedes verurtheilende Cr 
fenntnig nur immer größere Crbitterung unter unferen 
Xejern, unter dem Bolfe hervor, und wenn die Herren 
Staatsanwälte meinen, dag dies dem Staate zum 
Mugen gereichen werde, dann irren fie fich arg. 

Was uns betrifft, fo wiederholen wir nochmals, 
dag uns nichts einjchiichtern, nichts abhalten wird, 
daran zu arbeiten, daj dem Volke der heilige Glaube 
und das Polenthum erhalten bleibe Wir wijjen, 
dag Gott jeiner getreuen Arbeiterichaft helfen wird. 

Aus Nr. 58 der Gazeta Grudziądzka 
vom 10. Mai 1899: 

Die Gazeta Grudziondzfa giebt den in der 
vorigen Nummer deg Gejammtiiberblicés enthaltenen 

Artikel, betveffend dic Wahlen in dem Wahlfreife 
$wnig - Tuchel-Schlochau, wieder und fniipft daran 
folgendes ihr aus  Wibferfreijen  zugegangene 
Schreiben: 

„Die legten an die wejtpreugijchen Blatter gee 
richteten Bujehriften, betreffend die Wahlen in unjeren 
Kreijen, jcheinen aus der Feder jolcher Perjonen zu 
jtammen, welche mit umferen Verhältniffen abjolut 
nicht vertraut find. Deshalb erlaube ich mir, in 
nachjtehenden Betrachtungen diefe Sache nach einem 
anderen Gejichtspuntte Hin zu berühren. 

Qundchjt bemerfe ich, daf Propjt Gebrt als 
Kandivat und Zentrumsfiihrer am Tage vor den 
legten Wahlen erklärt Hat, er verzichte gern zu 
Sunften unjeres Abgeordneten Herın Wolszlegier 
aus Schönfeld, dem aus Dankbarkeit und weil er 
die Mehrheit hat, das Mandat gebühre, (Worte 
des Pfarrers Gehrt), wenn Herr Wolszlegier und 
die Polen jolches fordern wiirden.  Lnjete Wahl 
männer winden mit voller Sicherheit auf der 
Kandidatur des Derm Wolszlegier beharrt haben, 
falls diejelbe Ausjicht auf Sieg gehabt hätte. Dasjelbe 
hat der Pfarrer Gehrt auch nach den Wahlen mündlich 
und jchriftlich wiederholt den Vertrauensmännern des 
hiefigen Wahlfreifes erklärt. Um jo umverjtändlicher 
jt der „Rath“, „nur einem Polen die Stimme zu 
geben, oder aber lieber zu Haufe zu bleiben“. Ein 
jolcher „Nathichlag“ fam nur zum Siege des Herrn 
Yandraths beitragen. Sc mache hierbei darauf 
aufmertjam, dag nach unjern Wahljagungen die end- 
giltige Entjcheidung unferen Wahlmännern in Konig 
zuftcht. Dem  entjprecend ijt c3 im jedem Falle 
erforderlich, dag jich alle unjere Wahlmänner bis auf 
den legten Mann in Konig einfinden follten. 

G3 unterliegt feinen Zweifel, dak auf jeden 
wall in erjter Reihe für Haren Wolszlegier gejtimmt 
werden wird. Für den Fall der Unmöglichkeit, einen 
Polen durchzubringen und für den Fall der Mög- 
lichfett des Sieges des Pfarrers Gehrt, wiirde «8 
fich empfehlen, die Stimmen dem Zentrumsmann zu 
geben, wie dies jeiner Zeit in Thorn, in Pojen und 
auch in anderen Wahlkreifen gejchegen ift, wo man 
für einen freifinnigen Kandidaten gejtinmt hat. Es 
wäre jehr unangenehm, wenn durch unjere Schuld 
der Stomfervative, Landrath erjten, welcher in vielen 
Beziehungen dem befannten Herm Gerlich ähnelt, den 
Sieg davontragen follte. 

Bur beiferen Beleuchtung der Sache geben wir 
nachjtehend folgende Statijtif: Wenn die Ergänzungs- 
wahlen ebenjo ausfallen jollten, jo ijt das Stimmen- 
verhältniß folgendes: 

1) Polen 201; 195 (vorher); 
Centrum 59; (41 und 2, die legten beiden 
jtinumten von vornherein fir den PBündler 
Hilgendorf); 

2) die fonjervativ-liberale Partei 261 (255), deren 
etwa 44 der liberalen Partei gehörten; 

3) die Partei der „Bündler“ 29 (31 mit zwei 
Aentrumómitgliedern). 
Hieraus geht hervor: 
1) Wenn jich alle „Biindler” der Wahl ent- 

halten jollten, jo würden wir, falls wir Hem 
Wolsslegier wählen follten, eine Stimme zu wenig 
haben — 260 gegenüber 261. Die Bimdler haben 
jich gar nicht verpflichtet, für Herm Wolszlegier zu 
jtimmen, oder fic) der Wahl vollftindig zu enthalten, 
fie haben vielmehr einen Kompromiß mit dem Zentrum 
geichlofjen. Mit Recht ijt daher anzımehmen, dag 
ich Diefelben im Falle der Kandidatur des Hern 
W. auf die Seite der Konjervativen jchlagen werden. 

dn diejem Falle werden wahrjcheinlich neun für 
$erm Kerjten, vier für einen Polen jtimmen und der 
Rejt wird fich der Wahl enthalten. Danach) find die 



usfichten folgende: Wolszlegier 264, Steriten 270. 
Eine genaure Berechnung der Kräfte tt nur am 

Rorabende der Wahl, oder am Tage der Wahl jelber 

möglich. 
2) Falls wir fin den Pfarrer. Gehrt jtimmen 

jollten, winden wir aller Wahrjcheinlichkeit nach 
folgendes Nefultat ergielen: 

Polen 201 
Bentrum 59 
Bimdler 22 

282 

Stonjerv. 261 
Bündler 3,4 wiirden fich enthalten 

264 

Aus obiger Zufammenjtellung exhellt, dag die 
Wahl des Herin Wolszlegier wenig Ausficht auf 
Erfolg Hat, e3 fet denn, daß ficdh 44 Liberale der 

Wahl enthalten wiirden, daran ijt jedoch zu zweifeln. 

Dagegen it die Wahl des Pfarrers Gehrt bei 
Weitem mehr gejichert. 

Aus Bysławef erhielten wir in diejer Angelegen- 
heit nachftehendes Schreiben: 

Bysławef, den 14. Mat 1899. 
Wir fajen in  verjchiedenen Blättern, Die 

Kofchneider hätten die Abficht, uns in ihren Pflug 
zu jpannen. Den Herren Sofchneidern fällt es ein, 
zu glauben, daj wir Polen bei den Wahlen für 
ihren Abgeordneten jtimmen werden. Wir Polen 
hätten von der Wahl eines deutjch-fathohichen Ab- 
geordneten feinen Vortheil, denn die „Dentichkatholifen“ 
find uns ebenjo feindlich gefinnt, wie alle anderen 
Deutjchen. Deshalb protejtiren wir gegen jediveden 
Kompromiß mit einer fremden Partei und erklären, 
daj wir unjere Stimmen nur für Herrn Wolszlegier 
aus Schönfeld abgeben werden. 

Die Wahlmänner 
des Wahlkreifes Konig-Tuchel-Schlochau. 

Botzyśzfowsti aus Bysławef, — Franz Jaruszewsft 
aus Minitowo, — Andreas Mitfa aus Minttowo, — 
Michael Müller aus Minifowo, — Michael Czere 
winsft aus Ninifowo, — Jaworsfi aus Bystawet, — 

Sobocfi aus Bysławet. 

Solche Aeugerungen lafjen fich in Sachen der 
Wahlen aus dem Wahlkreife Konig-Tuchel-Schlochau 
vernehmen. 

Aus Nr. 60 der Gazeta Grudziądzka 

vom 20. Mat 1899: 

In Sachen der Wahlen in dem Wahlfreife 
Konig-Tuchel-Schlochau berufen fich die Zentrums 
männer auf ihren mit den Bündlern gejchlofjenen 
Kompromiß und juchen den Unjrigen einzureden, daß 
fie fir ihren deutjch-fathofiichen Kandidaten ftimmen 
möchten. — „Wenn Ihr fiir den Deutjchfatholifen 
jtimmen würdet, fo wiirde derjelbe ficher den Sieg 
Davontragen, denn Diejem ftehen auch die Stimmen 
der Bündler zur Seite; Ener polnische Kandidat 
dagegen wiirde Dieje niemals befommen, deshalb rathe 
ih Euch, Eure Stimmen dem Unfrigen zu geben, 
um wenigitens einen Deutjchfatholifen durchzubringen. 
Ihr jelber müßt ja einjehen, dag Ihr Euren Polen 
durchzubringen nicht im Stande jed." So flüjtern 
die Herren Deutjchfatholiten unjeren Wahlmännern 
in um fie zur Wahl fir einen Deutjchfatholifen zu 
ödern. 
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Gegenwärtig bringt das Freuzritterliche Weftpr. 
Volfsblatt auf Grund anderer deutjcher Blatter Die 
Nachricht, dak die Biindler auf der am 10. d. Mits. 
in Konig abgehaltenen Verfammlung fajt einjtunmig 
folgenden Beichluß gefaßt Haben: „Die Heut in Konig 
verjammelten Vertrauensmänner des „Bundes Der 
Landwirthe" verharren bei dem für die jegigen Wahlen 
geichloffenen Kompromiß in der Hoffnung, dag der 
„Bund“ in Zukunft fic) wicht mehr entzwelen wird. 

Das Wejtpreugijche Volksblatt Freut fich gar jebr, 
denn das ijt fir dasjelbe flar wie das Sonnenlicht, 
falls die Biindler Wort halten follten, jo braucht 
man nach den Polen nicht zu fragen; denn fir 
legtere miijje c3 eine große Ehre fein, einen deutjch- 
fathofifchen Abgeordneten mehr wählen zu helfen. 
Wozu feien denn die Polen da, wenn nicht dazu, 
um mit Hilfe ihrer Stimmen die Herren „Deutjch- 
fatholifen“ zu unterjtügen? Nun, diesmal Hat jic) 
aber der Danziger Streuzritter gewaltig verrechnet! 

Zunächft bat fich der Wohllöbliche Kreuzritter 
bezüglich der Biindler arg verrechnet, denn, wie die 
Danziger Zeitung berichtet, beabjichtigt der größte 
Theil der Wahlmänner der Biindler die Mandate 
niederzulegen. Wer nicht auf den Kopf gefallen ijt, 
der wird jehr wohl verjtehen, was das zu bedeuten 
hat. Der Gefellige und auch ihm  anverwandte 
Blatter find vom vielem Schreien über die „Bündler“ 
ichon Deijer geworden, damit dteje nicht für einen 
„Katholiken“ jtimmen möchten. Der „Lałai” erzählte 
vor Kurzem, daß ein Theil der irregeführten Biindler, 
welche für den Pfarrer Gehrt geitimmt haben, bereits 
ins deutjche Lager zurückgefehrt jet. Alles in allem, 
was die Biindler anbelangt, jo wird fich wohl der 
wohllöbliche Kreuzritter arg verrechnen, wie dies aus 
der Nachricht der Danziger Zeitung erhellt, welche, 
um die Wahrheit zu jagen, es nicht liebt, in den 
Wind Hineingureden. 

Vor allem aber befindet fich das Wejtpreupifche 
Voltsblatt beziiglich uns Yolen fehr im Srethum, 
wenn ¢8 meint, daß unjere Wahlmänner auf den 
Leim der Deutjchfatholifen jammt den Binpdlern 
gehen würden. Ei, das find jdjon zu jchlaue Füchje 
um fich durch jo erbärmliche Brocden füdern zu 
lalfen! 

Die Zeiten find vorüber, in denen noch die 
Polen für die Deutjchfatholifen die Stajtanien aus 
dem Feuer holten um dafür den Chrennamen 
Bundesgenofjen des Zentrums zu erhalten. O Gott, 
wie find dieje Zeiten auf Nimmerwiederfehr vorüber! 
Wir haben genug geopfert, jest it e3 Beit, daß auch 
die Deutjchfatholifen mit dem Geben an Die Reihe 
fommen, und jollten jie e3 nicht thun wollen, jo 
jchadets auch nichts, bitten werden wir fie auf feinen 
Fall darım. 

Mus Nr. 61 dev Gazeta Grudziądzka 

vom 26. Mat 1899: 

Die im Wahlfreife Tuchel-Schlochan:Konit 

bevorftehenden Wahlen bejchäftigen alle Gemiither 
jegr lebhaft. ES giebt jedoch Leider immer Perjonen, 
welche das Heil des polnischen Volkes in dem Cine 
treten für den Pfarrer Gebrt, aljo für einen Zentrums- 
mann erblicten. Man jagt, ein jolcher jet ein fleineres 
Uebel, als ein Konjervativer. 

Allerdings, unter gewöhnlichen Berhältnifjen 
fónnte man einen Zentrumsmann für dag Fleinere 
Uebel anfehen; aber hier muß man beachten, daß cs 
durchaus feineswegs ficher tt, Dak der Bentrums- 
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mann Pfarrer Gehrt durchfommen wird, cher fann 
man mit aller Bejtimmtheit erwarten, daß ev durch 
fallen wird. Mun, und folcher ungewvifjen Stiche 
wegen jollten wir das Volk ivreleiten und unjeren 
Wahlmänmern empfehlen, einem Fremden ihre Stimme 
u geben? Niemals! Uebrigens befinden wir uns 
gegenwärtig in ungewöhnlichen Verhaltniffen, und «8 
handelt fich gerade darum, den Zentrumsleuten eine 
Lektion fir die Zukunft zu ertheilen. Sn der lebten 
Seit find die Herren ZBentrumleute uns gegenüber 
freugritterlicy aufgetreten; fie jehen uns fin Ajchen- 
bródel an, fogar in der Sivehe, umd fie haben fogar 
Ihon einen jo großen Mımd befommen, dak man 
Ni) damit feinen Nath wei. Was ijt das z.B. 
für eine Secfheit, jo ohne weiteres darauf zu rechnen, 
dag die Polen, deren e& doch fechsmal mehr giebt, 
als Zentrumsanhänger, diejen, fogar ohne da man 
anjtindig darum bite, die Stimmen geben werden! 
Das ijt gerade jo, als wäre e3 für die Polen eine 
10 große Ehre, daß man ihnen gejłattet, fin den 
Sentrumsfandidaten zu ftimmen! Mum, diesmal wird 
nichts daraus werden, Ihr Herren vom Zentrum! 
Zunächft müffen Cure großen Mäuler- etwas fleiner 
werden, zunächit müßt Ihr Curem Danziger Freuz- 
vitterlichen Blatt etwas die Zügel anlegen, und dann 
erit, wenn cinjt wieder irgendwelche Wahlen ftatt- 
finden werden, wird e8 zwilchen uns vielleicht cher 
zu einer Verftändigung fommen. — „Aber unfer 
Kandidat ift ja ein Pfarrer!“ fo rufen die Herren 
gentrumsmänner. Nun, und was will das jagen? 
War Pfarrer Dr. Wolszlegier nicht ebenfalls ein 
Pfarrer? Und was gejchah in Ermland? Wie find 
da andere Parter, natiirlich Deutjche, über ihn des- 
wegen hergefallen, weil er e8 gewagt Hat, Kandidat 
e8 polnischen Volfes in Ermland zu fein. Man 

Hat ihn ja jogar eine Schlange genannt, und zur 
dugabe noch von der Kanzel herab. 

S$ ijt noch nicht lange her, und wir erimern 
uns noch vorzüglich der Hege, die Ihr Herren vom 
gentrum gegen Pfarrer Dr. Wolszlegier ins Werk 
gejegt habt. Das polnische Volk hat ein gutes Ge- 
Dichtni, und daher werden feine Wahlmänner fiir 
Euren Kandidaten nicht ftinmen; obgleich derfelbe 
Pfarrer ut Bejjert gundehjt Euren Lebenswandel, 
Shr Herren vom Zentrum, dann wollen wir mit 
einander reden. Diesmal aber — nicht! 

Aus Nr. 114 deż Kuryer Poznański 
vom 20. Mat 1899: 

_ Die Landtagswahlen in dem Wahlfreife Konig— 
Zuchel— Schlochau finden, wie befannt, am Anfange 
des nächiten Monats itatt. Das Stimmenverhältmi 
jt etwa folgendes: Die Polen Haben 201, das 
gentrum 59, die Biindler 22, die Kionjervativen 261 
Stimmen. Die weitpreußifchen polnifchen Blätter 
rather davon ab, mit der Zentrumspartei einen 
Stompromij; gu Schließen, die in diefen Streifen wenig 
vertvetene ‚polnische Intelligenz dagegen joll fin einen 
Sompromif jein. In den Weuferungen mancher 
Wahlndnner aus WBoffstreijex und ebenfo in den 
Artifeln der weitpreußiichen Blatter offenbart fich 
cut groper Mangel an Vertrauen, ja jogar Abneigung 
gegen die Deutjchkatolifen; Daher ftammen auch Die 
Wiederjprüche gegen den Kompromif. Kandidat der 
Senteumspartei Ut Der Pfarver Gehrt, ein Deutjcher, 
welcher ficher nicht verdient, die Zielicheibe von An- 
griffen zu fein, die fich übrigens nicht gegen feine 
Perjon, jondern allgemein gegen die Deutjchfatpolifen 
richten. Die polnijchen Wahlminner witrden ohne 
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Zweifel jehr unklug handeln, wenn fie fin den Fall, 
daß eS ummöglich wäre, den polnijchen Kandidaten 
durchzubringen, während Pfarrer Gehrt, mit Hilfe 
eines tompromijjeś, jicher auf Sieg zu rechnen hätte, 
durch ihr in Diejem Falle abjolut unbegrimdetes 
Sidtrennen von den Zentrumsleuten mittelbar zum 
Siege eines Kandidaten beitragen würde, welcher 
jeden Polen weniger jypathijch jein müßte, als der 
Pfarrer Gehrt. Wenn irgend ein Pole die Wahl 
des Pfarrers Gehrt als weniger glücklich anjehen 
jollte, jo müßte ihm der eigene VBerjtand jagen, dag 
von zwei Uebeln dag fleinfte zu wählen das Nichtigere 
it. Weshalb ziehen c$ denn Die Bolen vor, dah 
durch ihre mittelbares Dazuthun cin Nichtkathofit 
jtatt eines fatholijchen Briejters gewählt werde? Mögen 
Dies die fatpolijchen Blatter und auch die polnischen 
Wahler wohl erwägen. 

Aus Ver. 60 der Gazeta Grudziądzka 

vom 20. Mat 1899: 

Oftrowo, im Kreije Briefen. 

Brüder und Glaubensgenojjen! 
Die Berjanmlung unjereś Bereins fonnte am 

Sonntag, den 7. Mai, nicht abgehalten werden, weil 
Die Bolizei die uns anfangs hierzu ertheilte Ge 
nehmigung im legten Augenblide — jedenfall® auf 
Grund einer höheren Orts erlajjenen Verfügung — 
wieder zurückgezogen hat. Bei unjerer erjten Ver- 
janmlung waren zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
Drei Gendarmen zur Stelle. Nun, dieje Herren 
hatten feinerlei jchwierige Arbeit zu verrichten, denn 
wir konnten jelbjt, ohne Hilfe der Polizei, die Ordnung 
aufrecht erhalten. Wir find der Polizei fiir die uns 
bewiejene Obhut jehr dankbar. Ihr Landsleute, 
fommt mur dreift zu unferen Berjammlungen, denn 
zu Haufe fónnt ihr auch nicht bejjer Dejchiigt fein, 
wie in unjerer Verfammlung. Laßt Euch vom 
unjeren Bujenfreunden nicht einveden, dak die Theil 
nahme an einer polnischen VBerfammlung etwas Une 
rechtes je. Das ift eine ausgemachte Lüge; es 
winden ja jonjt unjere VBerfammlung nicht Drei 
Gendarme bejucht haben, um fich mit der Bejchiigung 
der verjammelten Mitglieder zu befafien. I einer 
polnischen Verfammlung wird Dir, mein Bruder, 
fein Haar vom Haupte fallen, wie dies im Wirths- 
bauje oft zu gejchehen pflegt, wo der Ungliid brin= 
gende Branntivein manch einen unter den Tijch wirft 
md zu Schaden fommen (it. 

Man Hat uns das Lokal vielleicht deshalb ver- 
wehrt, weil ung darin die Luft zu fticfiq geworden 
wäre. Der deutiche Gaftwirth will jem Lofal zu 
Sweden einer Verfammlung nicht hergeben. Was 
min? Sp werden wir Die Scheune aufjuchen, ihr 
Lamdśleute! Da ijt es Hübjch fühl. Nun, und zum 
Winter, da wird fich wohl ein anderes Mittel aus- 
findig machen laffen, um die Verfammlungen abzu- 
halten. 

Sch meldete an, dak unfere in Ausjicht ge: 
nommene Berfanmlung am exiten Pfingsfeiertag, um 
5 Uhr Nachmittags in der Scheune des Beriters 
Heren Jakob Paczkowsfi jtattfinden werde. Deshalb, 
Shr Landsleute, jtellt Euch zur Verfammlung alle 
wie ein Mann und jeder von Euch bringe mindejtenś 
ein neues Mitglied mit. Holla, Ihr Brüder, wir 
miijjen zeigen, daß unfer Verein leben muß um 
(eben wird: Ich für meinen Theil verjpreche, dag 
ich minbejtenś fünf neue Mitglieder für den Verein 
gewinnen und zum Vereine jtehen will bis zuleßt, 



wie ein tapferer Soldat. Ich fürchte mich vor 

feinen Drohungen, und cher laffe ich mich ins Gee 

fängniß führen, als daß ich von dem mir geitredten 
Biele abweichen jollte. 

63 ijt Euch allen in der Gegend wohl befannt, 

daj ich meine Stelle verloren habe und Daj ich jebt 

mich und meine Familie durch meiner Hände Arbeit 

zu ernähren gezwungen bin. Doch Ihr Habt 

niemals gehört, daß ich über mein jchweres Loos 

geflagt hätte. 

Bon einer Bolin bin ich geboren, 
Aus ihrer Bruft Habe ich die Neigung gelogen, 
Dem Polenthum und Euch, Brüder, 
Stets treu zu jein. 

So feid auch Ihr, geliebte Brüder, felt, jehreckt 

vor feiner Drohung zurüc, fomme fie auch aus einem 

noch fo grogen Nude, denn ohne Schuld fann ung 

Niemand bejtrafen! Möge der Deutjche Deutjcher 
bleiben, der Pole aber möge jich mit Händen und 

Füßen ans Bolenthum Hammern! Hütet Euch, Ihr 

Brüder, damit e$ von Euch nicht heige, Ihr traget 
den Mantel auf beiden Schultern. Wer ein Pole 
it der muß das Polenthum auch mit ganzer Seele 
lieben. Wer fir den Deutjchen Deutjcher, und für 

den Polen Pole jein will, der it ein niedertrdchtiger 
Heuchler und jeder redliche Deutjche mu ihn ver- 
achten. Bon einem folchen Menjchen Hat jelbit 

Chriftus gejagt: „Du bift weder falt noch warm und 
deshalb fange ich an, Dich) aus meinem Munde zu 
jpeien." Go verachtet auch der Herr Sejus einen 
jolchen Speichelleder und Heuchler. 

Seid nicht wie ein Rohr, das jeder Windjtop 
hin und her bewegt, jondern fteht felt zu unjerm 
Verein; vereinigen wir uns unter brüderlichem 
Händedruc, und Niemand wird im Stande jein, 
unfer kräftiges Band zu zeweigen! 

Alle Sorgen und Angelegenheiten  unjereś 
Vereins Fünnt Shr, Brüder, auf mich (aden, meine 
Schultern nehmen gern die fühe Lajt auf jich. Ich 
empfehle Euch, Brüder, dem Schuge des Herm bis 
auf ein Wiederfehen in der nächiten VBerjammlung. 

Ener Bafilius Kasyna. 

Aus Oietfflefien. 

Aus Nr. 115 des Dziennik Slaski 
vom 21. Mai 1899: 

Grojzpoluijhe Wgitationsfonds. 

Wir lejen in der Berliner Volkszeitung: Mt 
Genehmigung des Defans der Univerfität wurden 
einem gewijjen Studirenden der Medizin in Breslau, 
einem Bolen, die Kollegiengelder für zwei Semejter 
gejtundet. Auf feine Eingabe um weitere Stundung 
Diejer Kollegiengelder für das dritte Gemefter erhielt 
jener Student einen abjchlägigen Becheid. Er be- 
fragte darauf den Defan der medizinischen Fakultät 
nach den Gründen, worauf ihm der Defan erwiderte, 
dag, obwohl er fich perjón(ich nichts Habe zu jchulden 
fommen lajjen, die weitere Stundung ihm deshalb 
verwehrt werde, weil er Pole je, und in Zukmft 
ftudirende Polen eine Stundung von Kollegiengeldern 
weiter nicht erhalten witrden. 

Jegt veröffentlicht die Breslauer Zeitung cine 
ihr aus amtlicher Quelle iiberjandte Berichtigung jener 
Mittheilung, welche lautet, daß dem benannten 
Studenten die Stundung jeiner Kollegiengelder nicht 
deshalb verweigert worden jei, weil ev Pole jet, 
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fondern lediglich mit Nüdficht darauf, dag ev aus 
dem großpolnijchen Agitationsfonds Unter 
ftügung genieße. Endlich wiirde wie früher, jo auch 
jest den polnifchen Studenten Stundung gewährt 
werden, foweit fie diejer Erleichterung für würdig 
befunden werden wirden, und joweit Ddież erforderlich 
jem wird. 

©8 ijt jchon jeit langer Beit Jedem befannt, 
daj der Verein zur Unterjtiigung der lernenden 
Jugend (Marcinfowsfi-Verein) den H.-R.-Tijten ein 
Dorn im Auge ijt. Wir hätten jedoch niemals ge- 
glaubt, dag Die Unwerfitäten, deren erftes und er 
habenites Biel jeln joll, die Lern- und Wifjensdur- 
jtigen ohne Mitckficht auf deren Herfommen und Na- 
tionalität an fich zu ziehen, von eben jolchen Gefühlen 
gegen die polnijche Jugend befeelt find, welche jich 
mit Hilfe des Marcinfowsfi-Vereins ausbildet. Bo- 
(itif auf dem Gebiete der Wijjenichaft ijt eine jehr 
ungefunde Erjeheinung, und die Vater dev Akademie, 
diejer Quelle des Wifjens und der Klugheit, dürfen 
fic mit nationaler Politif nicht befajjen. Sp fann 
man auch in dem Verhalten der Breslauer Hochjchule 
ein Gugerjt unangenehmes Zeichen der Zeit exblicen. 

Sozialdemokratifdes. 

Yus Nr. 20 der Gazeta Robotnieza 

bom 20. Mai 1899: 

Genug damit! 

Seit einigen Wochen bereift der Erzbijchoj von 
Stablewsti feine Erzdiözefe und firmt die Gläubigen 
und geiftig Darbenden. Bn den Städten und Dör- 
fern, die er auf feiner Reife berithrte, wurden mit 
Kränzen und Guirlanden geihmüdte Triumphbogen 
errichtet und die Bauern zu fug und zu Pferde, 
gejdhmiidt mit Schärpen, Gurten und Nationale 
trachten, überhaupt mit Allem, womit unjer Bolt jo 
gerne fic) fleidet und momit es einem fo hoben 
Wirdentriger die größte Freude zu bereiten meint, 
empfingen und begleiteten ihn mit großer Parade. 
Auf einmal unterbrach der Erzbifhof feine Rundreife; 
als Grund gab er im Kuryer den Tod jeines Kollegen 
Kremenz in Köln an, er begründete jedoch die Ver: 
anlafjung burd einen langen Hirtenbrief, dejjen Schluß 
folgendermaßen lautete: „Sch bin überzeugt, daß 
meine, der fatholijhen Kirche treu ergebenen Schäflein 
aud) in Zukunft bemüht fein werden, mir bei diejen 
feftlihen Gelegenheiten überall gerade dadurd eine 
Freude zu bereiten, daß fie aud) alles Das zu ver= 
meiden bemüht fein werden, was in Betreff der 
Farben oder der der Einfachheit und dem religiójen 
Anjehen nicht entiprechenden Tradten durd) Staats: 
gejege verboten ift. Dies bezieht fid) aud) auf die 
durch das ceremoniale episcoporum vorgejchriebenen 
Reiteresforten, um fic) dadurh auch vor dem Schein 
irgend eines Vorwurfs zu ficern.” Eine jolde 
Buredhtweijung erhielten die Schäflein fiir ihre treue 
Anhänglikeit und für die Veranftaltung großartiger 
Huldigungen zu feinem Empfange. Dies bedeutet 
foviel: Genug damit, die Huldigungen gefallen den 
deutihen Beamten nicht, Joe madet aljo mir nur 
dann eine Freude, wenn Jr Euch fo betraget, wie 
es den Deutjchen gefallen wird. 

Der Orendownit bemerkt dazu: „Es ift zu bee 
dauern, daß nicht Schon früher Jemand fid des cere- 
moniale episcoporum erinnert hat — etwa vor dem 
ndchtlihen Abenteuer in Dpaleniga —, wir hätten 
uns viele Unannehmlicfeiten dadurch eripart.” 

Wir hoffen, der Erzbifhof von Stablewstt wird 
in Bufunjt in Begleitung einiger Gendarmen fih 



auf Reifen begeben, welde das polnijche Bauernvolf 
darüber belehren werden, mie eg den Deutfchen und 
dem Erzbifchof genehm ift, 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Mr. 19 des Kraj 

vom 7. (19.) Mai 1899: 

.-R.-Tismugs ohne Ende. Werlujł an Grund 
UND Boden. Das Schulwejen. Ermordung 

eines Kunben Durch einen Zehrer. 
„Wenn nicht der 9.-N.-Tismus wäre, hätten wir 

wirtlih aus Großpolen nichts zu beridten. Der 
Kampf auf Tod und Leben charakterifirt alle Ver: 
hältniffe, und das öffentliche, private, politifche, wirthe 
Ihaftliche, ja jogat das gejellige Leben trägt ftets und 
überall das Merkmal diefes Kampfes, eines Kanıpfes 
der deutichen Titanen mit den polnischen Weberreften. 
jes tann die Lefer wohl langweilen, für uns aber 

bildet 08 die Lebensfrage, in welcher fi das ganze 
publizijtijche Sntereffe jammelt. Das Traurigfte bei 
diefem SKampfe iff das fortwährende Abnehmen des 

tundes und Bodens auf unferer Seite. Ungeadhtet 
dejjen, bag bie Lage der Landwirthidaft fic) beveu- 
tend gebefjert Bat, bildet ein gewijjeg „sauve qui 
peut” ftets nod) das Merkmal vieler unjerer Yanbdz- 
wirthe. Bei jeder Gelegenheit bieten fie der Alnfiez 
delungs-Rommiffion ihren Grund und Boden zum 
Kauf an, in der Vorausfegung, fie werde ihnen einen 
hohen Preis zahlen. Gewijjenloje Vermittler, denen 
hur daran gelegen ift, eine Brovifion aus dem Netz 
fauf zu erzielen, fpornen die Luft dazu an. Der- 
attiger Gefchäftsleute giebt es felbft unter den Polen 
Umer mehr. 

Einer derfelben veranlagte vor Kurzem den Ber: 
tauf des erfien, unmittelbar am Goplofee in dem 
tujawijcjen Kreife Strelno belegenen polnijchen Gutes. 
Der Befiger, ein Pole, bethört von einem Agenten, 
verkaufte, ohne es nótbig zu haben, bag Gut Racice, 
und der polnijhe Agent hatte von beiden Parteien 
jo viel verdient, daß er nad beendetem Geihäft mit 
den Smanzigmarkftüden wie mit Spreu in der Kreis: 
ftadt umberwarf. 

Die Leidenschaft, fi des Grundes und Bodens 
gu entäußern, bemächtigte fich bereits fogar der 
Sauern. Much fie werden von gewiffenlojen Were mittlern traktirt und im betruntenen Zuftande zur Veräußerung des heimathlichen Grundes und Bodens, 
natitelidh zu fabelhaft hohen Preifen, genöthigt. Für 
den fdwarzen Tujawifdhen! Boden zahlen die Erwerber 
bereits 450; bis 600 Mark für den Magdeburger 
Morgen. Dieje hohen Preife werden jedoch nicht lange anhalten. Sobald die Bucerausfuhe aus 
Deutidland nad Nordamerika aufhört und, was 
damit in Zufammenhang fteht, der Zuderrübenbau 
fält, wird der Grund und Boden feinen fünftli in 
die Hohe geihraubten Werth verlieren und ein erufter 
Sandtrach eintreten. Und, einen folden Umfhwung 
in den Verhältniffen fónnen wir fhon in drei bis 
vier Jahren erwarten. Bon diefem Krad) werden 
dann vorwiegend die Dentiden betroffen, die jegt 
unerborte Breife flix den Grund und Boden zahlen, 
leider werden aber bie Erwerber der banirottirten 
irtbichaften wieder Deutde fein. Wir Polen 
werden bis dahin. nicht folde Riapitalien erwerben, 
mit Hilfe deren mir das Heute jo theuer verkaufte 
Vand wiedererwerben Fónnten. om Uebrigen wird, 
infofern fid) der Erwerb des Grundes und Bodens 
für theures Geld auf die Anftedelungs-Rommiffion 
bezieht, diefer ein Krad) nichts) fchaden, denn fie 
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jehópft ihre Kapitalien aus dem Staatsfadel und ift 
feinen finanziellen oder wirthichaftlichen Konjunfturen 
unterworfen. Der Erwerb des erfien Gutes in Ruz 
jawien, in der Nähe von Strelno, feitens der Anfie- 
delungssKommiffton wird zur Folge haben, daß in 
diefer Gegend binnen Kurzem ein ganzer Rompler 
von Anfiedelungsgütern entftehen wird. Solche Polen, 
die ihre Güter zu verkaufen miinichten, giebt es 
dort noch nidt; es entitand daher die Aniidt, einige 
beutjche Nittergliter (Sutowy, Polanowig u. 1. w.) 
anjutaujen. Wenn demnddft diefe Ländereien in den 
Bejig Deutjcher Anftedler übergehen, wird die polnifche 
Mehrheit bei den Reidjstagswahlen immer zweifel- 
Haftec werden. Debt ift fie noch gejichert, doc) wenn 
mehrere folder Liiden im Rujawienlande entftehen, 
wird es leidjt auf bie deutjche Seite neigen. Mit 
Jngrimm jahen bis jest die hakatiftifhen Macher, 
daß gerade in Kujawien die polnischen Bauern Lanz 
dereien von Deutjchen Anftedlern erwarben, fie wollen 
aljo jegt folche Leute dort anfäffig machen, welche 
von den Polen nicht mehr aufgekauft werden fönnten. 

So fteht eż bei uns mit dem Grund und Boden. 
Schlimmer nod fteht es mit dem Schulmefen Die 
Lehrer heben, natürlich in höherem Auftrage, den 
Heft des polnischen Spradhunterrihta und des Relic 
gionsuntercidts in polnijher Sprache, angeblich nad) 
dem Grundjage auf, daß die Bevölkerung der deute 
Ihen Sprade genügend mächtig jet und fic) der pole 
nijhen Sprafe in der Schule nicht zu bedienen 
brauche. Die edlen Bemühungen, die Kinder pric 
vatim im Polnijhen zu unterrichten, begegnen den 
größten Berfolgungen, die nicht einmal gejeglich bez 
gründet find. Allen gejeglihen Beitimmungen zus 
wider jeßt die Wolizeibehörde 100 Mart Gelvftrafe 
gegen Damen feft, die privatim einige Kinder polnisch 
lejen und jdreiben lehren. Qn diefer Angelegenheit 
find verjdiedene  Wolfgverjammiungen abgehalten 
worden, felbft eine Deputation Bat jih nad Berlin 
begeben, um dem Minifter Goffe das uns zugeftiate 
Unredt vorzutragen. Der preußiihe Kultusminifter 
empfing die Deputation, entgegen feiner Gewohnheit, 
ziemlich guvorfommend und vetjprad, die Sadlage 
zu prüfen, doch haben wir wenig Hoffnung, daß er 
die polizeilihe Verdeutfhungsmaßregel zurüdinehmen 
werde. Diejer Minifter ift Dafür befannt, daß er, wenn 
er mit der proßigen Ungeredtigteit nicht durchlommt, 
etwas zu verfprechen verfteht, was wie eine Erleich: 
terung ausfieht, aber in der Folge ftet3 trügt. So 
mat eS zur Regierungszeit Caprivis, und wie ift es 
jest exit? Er erwähnte in Gegenwart der Deputa= 
tion, daß er vielleicht Siedem das Jiedt einräumen 
werde, zwei Kindern den polnijhen Sprachunterricht 
zu ertheilen. Auf bieje Weife würden faft ebenfoviel 
Zehrer und Lehrerinnen, wie es Schüler giebt, erfor- 
derlid) fein. Die angebliche Erleichterung würde uns 
in der Wirklichfeit einen fehr geringen Mugen 
bringen. i 

Biel Larm verurfachte hier felbftverftandlid der 
an einem 7!/,jabvigen polnischen Anaben jeitens eines 
hafatiftichen Lehrers im Kreife Krotoichin veritbte 
Todihlag. Diefer Lehrer hatte ben Knaben dadurd, 
daß er ihn über eine Bank jog und mit einem Rohre 
ftod bearbeitete, dermaßen gemißhandelt, daß er am 
nädjftfolgenden Tage verftard. Der jchlaue Miffe: 
thäter zeigte fich jelbft der Stantsanwaltihaft an, 
zwei deutjche Herzte haben jedoch zu feinem Gunften 
auśgejagt. Es wurde ein Wirbelfaulenbruch und ein 
Darmriß feitgeftellt, doc) nicht dev bei der Züchtigung 
übereifrige Lehrer bat dies Alles verurfadt, jondern 
das Distusfpiel, womit fid der Knabe mit feinen 
Mitihitlern während der Pauje die Zeit vertrieb, 
trug bie Schuld daran. Eine folde von fdwader 
Knabenhand geworfene, runde Scheibe könnte höchftens 
an tem Körper bes Getrojjenen eine Beule hinter- 
lafjen, fie fann aber unmöglich den Knaben tóbtlich 
verlegen. Und dod) Hat der Ärztliche H-R-Tismus 



anders ausgejagi, und in den amiliden Kreifen hat 
man nicht üble Luft, die Sade zu vertujchen. Die 
polnijhe Fraktion in Berlin wollte den Fall zum 
Gegenftande einer Suterpellation machen, fie verfügt 
jedoch nur über 13 Stimmen, zur Stellung eines 
Antrages aber find 20 Stimmen erforderlich. Dieje 
elenden paar Stimmen konnte die Fraktion von dem 
Zentrum nicht erhalten und mußte auf die Snter- 
pellation verzichten. Trogdem wird die Sade den 
Landtag in der mildere Form eines Antrags, bez 
treffend Die allzuftrenge itcdhtiguug von Rindern 
duch Lehrer bejchajtigen. Wir werden dann amtlich 
erfahren, welches Brotofoll die Aerzte bei der Leichen: 
Öffnung des Knaben aufgenommen haben, und vielleicht 
wird der fürdhterliche, duch feine Aufregung bekannte 
Pädagoge in — eine befjere Stelle, ohne polnische 
Kinder verjegi werden; ein größeres Unrecht wird man 
ihm wohl nicht anthun. 

Aus Nr. 117 des Lech 
vom 24. Mai 1899: 

Das tujftjhe Tageblatt Nowoje Wremia tritt 
gegen die Ugitation des Alldeutihen Berbandes auf 
und johreibt: 

„Die %Bropaganda des Alldeutihen Verbandes 
bedroht in eriter Linie bie tube Oelterretds, dem 
nähft aber auch dienige Rublands. Ihre Agitation 
ift Nubland deshalb gefährlih, weil der Verband es 
verstanden hat, überall unter Dem Deutjhen Bolie die 
Anfiht mwachzurufen, daß ein deutjches Land aud 
dort vorhanden fei, wo fi auch nur ein Deutjchec 
befinde. Auf Grund Diejer Aniicht fónnen die AE 
deutjhen auch Anfprüde auf den größten Theil 
Nublandś erheben, weil, Dank der früheren Politik 
Ruplands, Deutjche fait nirgend im ruffiihen Reiche 
fehlen. Die Rufen verfolgen jegt mit großem Eifer 
den Kampf zwijchen den Deutjchen und Slaven in 
Defterreih und befürchten, daß falls die Deutjchen 
fiegreih hervorgehen follten, der deutihe Chauvi- 
nismus |dhon feine Grenzen mehr kennen würde.” 

Aus Nr. 112 der Nowa Reforma 

vom 18. Mai 1899: 

Ju Sachen Des Tefchener polnischen 

GHomnafiums 

fdhreibt bie Gwiazda Ciejzynsta: 
„Wie befannt, hat die polnische Fraktion in den 

Sigungen vom 2. und 3. Februar b. 38. ausführlich 
über die politijhe Lage distutirt und ein Kommus 
niquć erlafjen, worin ein Bafjus der Sache des Tes 

- jchener polnischen Gymnafiums gewidmet war. Wir 
haben daraus erjehen, daß man Dank, der von der 
polnijhen Fraktion gefpendeten Hilfe, für diefes Gym- 
nafium die materielle Sicherung feiner ftändigen 
Eriltenz, mit anderen Worten, eine hohe Subvention 
berausgefählagen hat. Soviel uns befannt ijt, hat 
die Macierz szkölna (der Scäulverein) fofort ein 
Gejuh um Gewährung von Subvention eine 
gereicht, welches bisher jedoch noch feine Erledigung 
gefunden hat. 

Wir müfjen geftehen, daß die Behauptung, die 
Eriftenz unfres Gymnafiums fet gefichert, faft überall 
auf ernjłe Zweifel geftoßen if. Die bisherigen trau- 
tigen Erfahrungen haben uns nämlich gelehrt, jelbft 
der polnijchen Fraktion nicht zu trauen, Wieviel 
Mal hat man uns in den Jahren 1896 und 1897 
verfichert, dem polnijhen Gymnafium werde das 
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Keht der Deffentlichieit zugeftanden werden. Wir 
haben lange gewartet, und hätten dies wahrjcheinlich 
noch bis heute gethan, wenn die polnische Brejje und 
die polnijdhe Gefammmtheit, die polnijche, Frafiion 
nit gezwungen hätten, fic) mit diefer brennenden 
Frage zu bejajjen. Dasjeibe gejhah mit der Ver- 
ftaatlihung Diejer Anftalt. Gm Oftober 1998 ver: 
ficherte der Borjigenbe Der Fraktion, Herrävon Jae 
worstt einer Deputation des Sdulvereing, die Sache 
fet auf gutem Wege, und fdon tm Januar 1899 
wurde mit einem Male die traurige Mittheilung, der 
Kultusminifter habe die DBerftaatlichung abgelehnt. 
Da wir Derartiges erfahren hatten, fiel es ung, weil 
wir feine Kinder jein mochten, jchwer, der diirren 
Behauptung Glauben zu jchenten, dag das Gymna- 
fium eine reihlid Ebemefjene=Gubvention erhalten 
werde. 

Die Folgen jener, wie wir jehen, unbegründeten 
Gerüchte waren für unjer Gymnajium todbringende. 
Biele glaubten, das Teichener Gymnaftum bebürfe 
feiner Hilfe mehr, und fie wandten ihre Opferwillig- 
keit anderen Aweden zu. Die Einkünfte und bie 
Mittel des Schulvereins begannen gewaltigizujammen= 
zufhmelen, und wenn Die Ungewigbeit, in der wit 
leben, nod ein halbes Sahr lang andauern Sollte, 
dann Steht das Gymnafium am Rande des Grabes. 
Der lebte Kajjennachweis des Schulvereind mußte fo 
Mandhem die Augen darüber öfjnen, daß es jo nicht 
weiter geht. Wir rufen bier zweds befjeren Ver- 
ftinbnijjes obiger Worte den Schlußpafjus des Be: 
tichtes des Schulvereins ins Gebädtniß, welcher 
lautet: „Wir haben es als unjere Pfliht angefehen, 
die Aufmerkjamfeit der polnijchen Gejammtheit auf 
Die bedroplihe Lage unjerer Anftalt zu lenten, um 
ung für die Zukunft nicht dem Vorwurf auszujegen, 
bag wir den wahren Thatbefiand zum Schaden der 
Sade zur richtigen Zeit nicht veröffentlicht hätten.“ 

Die Lage des polnijhen Gymnafiums geftaltet 
fih nocd) drohender mit Xidjiht auf den Mangel 
einer Unterkunft für Die weiteren Rlajjen. Für das 
fünftige Schuljahr reiht das gemiethete Haus nod 
bin, jedoch für Die weiteren Klaffen wird in diefem 
Gebiube fein Blab mehr vorhanden jein. G8 gilt 
alfo durchaus zum Bau eines Gymnafialgebiudes zu 
jóreiten. Der Plag ijt bereits angełaujt, die Pläne 
werden bis zum 15. Mat b. 38. fertiggejtellt fein, 
aber es ift fein Geld zum Bau vorhanden, und 
wenn man die polnifde Gejammtheit noch ferner mit 
dem Märchen tdujchen wird, daß die Criftenz urferes 
Gymnafiums gefichert fei, Dann Tann fid) das, was 
der Schulverein vorausfteht, leicht erfüllen, zum großen 
Schaden für die polnifhe Sache, zur Freude unjerer 
Feinde, zum völligen Unmuthigwerden Der polnijchen 
Bevólierung Schleliens. 

Darum wenden wir uns an die polnischen Mit: 
glieder des Exekutivfomitees der Rechten, welches in 
Wien zufammentreten fol, mit der heißen Bitte, in 
der nóchften Beit die Angelegenheit betreffend die 
Subvention für das Lefchener polnische Gymnafium 
zur Erledigung zu bringen. Dbgleih wir dazu abe 
jolut nicht autorifict find, erklären wir auf Grund 
der Erfahrung, daß ein weiteres Berzógern der Erle 
digung des Gefuhs um Gewährung einer Gubven- 
tion jólimmet tft, als ein ablehnender Bejcheid. 
Gegenwärtig ift Alles in der Schwebe; fo fann es 
nicht weitergehen, fonfi fteht der Fall der Anftalt 
bevor. Gin ablehnender Bejcheid wird unjerer Anz 
ftalt fogar weniger jchaden, ala eine lange währende 
Ungewißheit! Möge fih die polnische Fraktion die 
Wahrheit bejjen wohl gegenwärtig halten, daß es fich 
im gegebenen Falle niht nur um die Crifteng des 
polnijhen Gymnafium3, jondern aud um unjere 
Eriftenz handelt! Sollte das Gymnafium zu Fall 
fommen, dann ift der Sarg für die polnijche Bevólz 
terung Sdlefienż fertig ! 
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Aus Nr. 114 der Gazeta Toruńska 

vom 20. Mai 1899: 

Die Polen im rufjijden Reiche 

gelangen immer mehr zu Mohlftand und die Wunden, 
welde ihnen die blutigen Aufftände zugefügt haben, 
heilen jchnefl. Bejonders in der Spnduftrie und im 
Handel nehmen fie immer einträglichere Stellungen 
ein. Herr Wladislaus Zukowsfi, Direktor der Briansti- 
I&hen Anftalten, beendet foeben, wie ein Korrefpondent 
es Warfdhaner Slowo meldet, feine umfangreiche 

Arbeit über Die Betheiligung der Polen an Snduftrie 
und Handel im ruffiihen Reiche. Die fehr erjchópfenden 
und auf Duellenjtudien beruhenden Berehnungen 
diefer Arbeit betreffen die Betheiligung der Polen als 
Vorftands- und Auffihtsraihsmitglieder von Aftien- 
gejelfchaften, als leitende Direktoren von Aftien- und 
Steditunternehmungen, als Buchhalter und verantworte 
lide Beamte in Aftiengefelihaften, als Befiger und 
Mitarbeiter in induftriellen und faujmónnijchen Une 
ternehmungen, die nicht auf Aktien begründet find, 

Berücdfichtigt ift ferner die Betheiligung der 
olen als verantwortlide Agenten von ausländifchen 

Gejelichaften, welde im rulfiiden Reiche operiren. 
Aehnliche Berehnungen find über die Retersburger, 
Moskauer, Warfchauer, Lodzer, Wilnaer u. f. w. Ver: 
hältniffe angeftellt worden. Diefe mühenole Arbeit ift 
don großer Tragweite um fo mehr, als fie auf glaub: 
würdigen Daten bafirt, die nur Wenigen zugänglich 
find. Im Charakter von Borftands- und Auffichts- 
tathemitgliedern von Uftiengejelfchaften find Polen 
betheiligt: in Verfiherungsgefelfchalten mit 13,27 
Prozent; in Warrants, Lager: und Transportgefell- 
Idaften mit 10,81 Prozent; in Unternehmungen zur 
Einrichtung und Unterhal.ung von zum öffentliden 
Gebrauch beftimmten Smmobilien mit 13,72 Prozent; ' 
in Handelsunternehmungen mit 10,25 Prozent; in 
Unternehmungen land: und  forfiwirtbichaftlicher 
Natur mit 26,20 Prozent; im Bergbau 10,35, in 
I tudereien und Buchhandlungen 10,92, in der Wee 
berei 14,89, in der mecanifden und Majchinen: 
Produftion 19,60, in der Metallbearbeitung 16,78, 
in der Miihlene und Stärkeinduftrie 4,29, in der 
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Getränfeproduftion 16,94, in der Buderprobuftion 
. 40,51, in Tifchlereien 44,45, in der chemijchen Bro: 
dultion 7,37, als veraniwortlide Agenten ausländi- | 
her, im ruffiihen Keiche operirender Aftiengejell- 
jhajten 22,70 Prozent. 

Wenn man obige Ziffern lieft, jo darf man nicht 
vergeffen, daß die polnische Bevölferung in dem rie- 
figen ruffiihen Reihe nur etwa 8 Prozent ausmadt. 
Das beweift, daß das Wachen des ruffiichen Reiches 
auch für die Polen von Vorteil ift. 

Aus Yer. 117 des Dziennik Kujawski 

vom 24. Mai 1899: 

Aus Deiterreihiih-Schlejien. 

Aus Tejehen schreibt man einem Lemberger 
Blatt : 

„Der Füritbiichof Kopp wies anläßlich) eines 
bejonderen Falls die Barochialbeamten (oder Pfarrer) 
jeiner Didzeje im üöfterreichiichen Antheil an, alle 
jóriftlihen Angelegenheiten mit Be- 
hirden und Beamten in Deutjcher Sprache 
zu erledigen. Die Parochialbeamten jollen fich 
in Bufunft ebenjo verhalten, wie fie dies bisher 
gethan haben und Feine neuen Wenderungen 
in der Erledigung ihrer Korrefpondenzen 
einführen. — Dieje Verfügung jteht im Zujammen- 
fange mit den Spraderlafjen in Tejchen. 
Die tichechiichen Prbpjte, welche gun Breslauer 
Bisthum gehören, haben ihre Korreipondenzen mit 
den Gerichten in tjchechijcher Sprache geführt, in 
Folge dejjen haben fich die Gerichte bei dem Kardinal 
bejchwert, welcher obige Verfügung getroffen hat.“ 

Uns erjcheint vorgenannte Mittheilung unwahr- 
jcheintich, denn wir können nicht glauben, dag der 
Kardinal Kopp auf die jlavijche Geijtlichkeit in Dicjer 
unentjchiedenen und jo reizbaren Sache einen folchen 
Druck ausüben wird. 

DMeerzbach’sche Buchdruceret, Bojen. 




